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Einleitung 

in die P hi 1 o f o'p h i e überhaupt. 

i. Kap. 

Was ift Philofophie? 

Llas Erkenntnifsvermögendes Mcn- 
fchen äuffert fich auf eine d r e y f a c h e Art : 

a) als Hiftorifch (compofitio)i 

b) — fymbolifch (coalitio), 

# 4 

c) — philofophifch (nexus). 

Hiftorifch nennt man an feiner Er- 
kenntnifs dies; wenn er Etwas, blofs als 
gefchehen, in der Ordnung der Zeit 
aufgefafst, mithin fowohl bemerkt, als be- 
halten hat, dafs es ift: fymbplifch* 
wenn er das Aufgefafste auch bezeich- 
nen, folglich das Eine in ein Anderes auf- 
nehmen, und fofort diefes die Stelle von 
jenem, bei fich felbft fowohl als bei an- 
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i) vertreten laffen kann; die Zeichen, 
als. das Andere, welches für das Erfte gc* 
fezt wird, find entweder ganz von der Men- 
fchen eigener Erfindung, und nehmen das j 
Beftimmte in Etwas (dem Stoffe nach) will- 
kührliches auf — Sprachen — oder fie 
find Nachbildungen der Natur, und nehmen 
dtn Begriff von einer Sache in die finnen- 
fälligen Merkmale, ihr er naturmäfsigen Be- 
ftimmungen auf — f c h ö n e Künfte — . P h i- 
lofophifch endlich wird die Erkennt- 
nifs des Menfchen, — oder fie erwacht zu 
einer eigentlichen Erkenntnifs — 
vollends dadurch, dafs er Etwas auch 
noch im Zufammen h a nge mit fei- 
nem Grunde, nach Gefetzen des 

* 

Verftandes (nexus) einfieht ; warum es 
ift, und feyn kann. 

Erörterung, 

Leidet eine gewiffe Summe von Thei- 
len, durch ihre Zufammenfügung in ein 
Ganzes, keine andere Veränderung, aufler 
dafs diefe Theile nun mit fich fclbft ftar- 
ker zttfammenhängen, als mir andern, von 
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dem Räume, welchen fie einnehmen, aus- 
gefchloffenen Körpern : fo ift dies compo- 
fitio in der 1 phyfifchen Welt. Was vor- 
her nicht beifammen war, reihet fich da- 
durch, — wie beim blofs Hiftorifchen 
an der menfehlichen Erkenntnifs, — ohne 
eigene Zuthat, neben - und aneinan- 
der an. 

i • * 

Reprodücirt fich hingegen eine gewiffe 
Summe von Theilen, durch ihre Zufammen- 
mifchung in ein Ganzes, unter neuen 
Qualitäten, wozu die Elemente gleich- 
wohl immerhin in jenem Aggregate von 
Theilen gelegen feyn mufsten : fo ift dies 
c o a 1 i t i o y hier entfteht eine , ihre Ele- 
mente nicht nur verändernde, fondern auch 
verläugnende } vollkommene Mifchung, 
nach dem Ausdrucke des Ariftoteles. 
Demjenigen endlich deffen Zufammenhang 
weder nach Aggregaten, noch nach den 
fichtbaren Theilen eines beftimmten 
Gliederbaues mehr , fondern fchlechthiit 
nach Gefetzen und allgemeinen Be- 
ziehungen» welche nur durch den Ver- 



ftand beftimmbar find, betrachtet wird, 
fchreibt man in der Art es zu erkennen, 
einen nexus zu. 

An den Dingen,— wenn es körperli- 
che Dinge find, — untcrfcheidet der Menfch, 
nebft ihren Qualitäten, auch noch eine 
Quantität. Diefe Unterfcheidung möch- 
te nun auch von Einigen zuförderft blols 
auf eine verfchiedenartige Wirkung feiner 
Gemüthskräfte , oder auf was man will, 
bezogen werden: fo ift fie unwiderfprech- 
liche Thatfache. Wendet er feine Verftan- 
, desgefetze auf eine gründliche Beftimmung 
der Qualitäten der Dinge überhaupt 
an: fo ift fein unmittelbarer Zweck die 
Philofophie. Schränkt er hingegen den 
gefliffentlichen Gebrauch feiner Verftandes- 
gefetze blöfs auf die Gr öfsen beftim- 
mung der Körper ein: fo nennt man 
die verftandesmä&ige Einficht, welche er 
fich dadurch von dem Zufammenhange und 
den Verhältniffen der Quantitäten ver- 
fchaft, Mathematik. 
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§.3- 

Wo man, bey einem Menfchen, eine 
relative Schwäche der Einwirkung feiner 
gefammten geiftigen Ktäfte in das, was 
er innehat, gewahr, wifd ; ungeachtet fleh 
feine Vorftellungen darüber fehr fertig und 
ununterbrochen in ihm anreihen können, — 
da fagt man: er habe es blofs mechanifch 
inne. Dem mechanifchen Kopfe gebricht es 
an der erforderlichen Macht über das,' was 
oben (§.i.) nexus genannt wurde. Seine 
Kenntnifs ift theils blofse compofitio 
durch Gewohnheit und Gedächtnifs, theils 
coalitio dürch urfprüngliche Anlagen 
feiner Einbildungskraft. 

• §.4- 

Die fogenanntc Kenntnifs des gemei- 
nen Verftandes befteht in der Gleich- 
förmigkeit der befondern Anficht, welche 
der Einzelne den Dingen bei fich giebt f 
mit der gemeinen Anfidit der Specics, 
zu der er gehört. Sie fezt die Wahrhaf- 
tigkeit deflen, .was die Stimmenmehrheit 
über eine Sache behauptet, voraus; und, 
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weil fie Zeugen ftellen kann, fo glaubt fip 
fich der Mühe überhoben, die, dem Men- 
fchen von feinen Verftandesgefetzen vorge- 
fchriebenen> Erforderniffe eines richtigen 
Urtheils, nach inner n Merkmalen der 
Wahrheit, pünktlich und vollftändig ge- 
nug , zu befolgen. < , 

, A n m e r k. Die gemeine Anficht der Din- 
ge , nach dem Urtheile — oder viel- 
mehr Vorurthcile (praejudi- 
cata opinio) der Mehrzahl^ unter 
feiner Species, fucht und begehrt über 
das Alltägliche ganz keine beftimm- 
teren Auffehl üffe; iondern beruhiget 
fich dabei , da£ es anerkannte r- 
maffen fo ift, und von jeher fa 
war. Auch haben die Subftanzen> 
die Gattungen und ihre wefentlichen 
Merkmale, an und für fich felbft fo- 
wohl, als durch die Gewohnheit, fa 
viele Haltung in dem Vorftellungsver- 
mögen des Menfchen , dafs er im E i n- 
zelnen nicht befonders nach ihrer 
Herkunft fragt ; fondern, wenn je die 
Frage hierüber, von Seiten anderer 
(nachdenklicherer) Köpfe an ihn er- 



geht, lie gemeiniglich, blofs im Gen- 
ze^ einem der lebhafteren Bilder fei- 
ner Einbildungskraft, verworren un- 
terwirft* Aber ihre Affektioneft, 
ihre vorübergehenden, und für ihn 
ungewohnten, Zuftände erwecken feine 
Aufmerkfajnkeit um fo ftärker*, und 
machen ihm das Bediirfnifs, nichts 
ohne Grund zu denken, empfindbarer; 
(Ää TO %XV(Jl,oiQ iv ÄV&£W0< 7T£60- 
TOV «f|ÄVTÖ QümoQiiv, Arift.) 

Schon ihre'm Namen nach, ift 
freilich die Philofophie weder ein blofs 
nifches Innehaben (5,3.) deflen, 
wovon man unterrichtet worden ift, noch 
eine blinde Hingabe in die Meinung der 
Mehrzahl unter feiner Species (§.4.); fon- 
dern vielmehr ein, nichts weniger als 
gemeiner, Zuftand des ganzen Gemüths, 
ein Zuftand der ausübenden Weisheit feibft, 
(tTä&WUÄ VOWSug, Plat. de Rep. Libr. VI. 
f. finem) — oder wenigftens ein folcher, 
von deflen Dafeyn in feinem vorgeblichen 
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Befitzer, (in co, qut hunc ftatum profi- 
tetur) jedermann, die Liebe zur Weis- 
heit für unzertrennlich hält. 

* ■ * * * 

An merk. Dafs Pythagoras fich zuerft 
den Namen eines Philo fophen, oder 
Liebhabers der Weisheit, beige- 
legt habe, erzählt Cicero Tufc. V, 3« 
nachdem Heraklides Pontikus 
. auf deflen Glaubwürdigkeit er felbft 
nicht viel halt Nat. Deor. I, 13. Die- 
fen Schriftfteller nun nennt auch Dio- 
genes voji Laerte als feinen Ge- 
/ währsmann; wenn er in der Vor- 
rede zu feinen Lebensbefchreibungen 
der Griechifchen Philofophen (Seit. 8. 
Ausg. des Cafaubonus), eben diefel- 
bige, einem Mährchen fehr ähnliche, 
Gefchichte kurz anführt. — Uebri- 
gens hat man gleich wenig Urfache, 
* mit andern zu behaupten, Sokrates 
fey der Erfinder dieler Benennung 
gewefen. Vielmehr feheint es, man 
habe die Weltweifew, fchon vor den 
Zeiten des Sokrates ^ in Grofsgriechen- 
land gewöhnlich Philofophen; in 
Athen hingegen, vor Entftehung der 
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Sophiften im fchlimmen Sinne des 
< Worts,— Sophiften im gutenSin- 
ncy d. L Lehrer der Weisheit, genannt. 

Es ift merkwürdig, dals bei denjenigen 
unter den Griechen, welche der Geift des 
Forfchens , fo viel wir wiflen , fcuerft und 
von felbft ergriff, der Schluls vom Er- 
kennen auf das Wollen, von den Vorzügen 
der Einficht in den Zufammenhang feiner 
Gedanken, auf die Einrichtung, welche 
man, jener Einficht geniäfs, bei fich ge- 
troffen haben müfle, von der theilweifen 
Vollkommenheit des Ganzen, fich noch eher 
durch lebendige Beifpiele erproben liefs, 
als in der Folgezeit, und bei der vermehr- 
ten Anzahl unterfuchender Köpfe. 

A n m e r k. ©fcTTOV $S SKXXStTO (ToQtX > 

kou cotpog 6 txvtw STrxyysXXoyLB- 

V0$, Sg £IV| XV KXTX XKQQTVITX 

•vl^ftü? x7rv\Kgißutisv6g' (ßiAo- 
co$og 5e o QiKo<ro<P(xv xGna£b\iZ)>Qg. 

Diog. Laert. L c Prooem. p. 5. 
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■ • " 5. 7. 

Dicfc vermehrte Anzahl upterfuchen- 
efer Köpfe, follte iie nicht etwa fchon, ver- 
möge ihrer Mehrheit, bei manchen der- 
selben, ein blofs mechanifches Inneha- 
ben §. 3.) gewifler abgezogener Kenntniffe, 
nach fich gezogen, und dadurch Vcranlaf- , 
Jung gegeben haben, dafs man izt der Phi- 
lofophie, anftatt der Bedeutung eines ver- 
nunftmäfsigeren Zuftandes in der ganzen 
Pcrfönlichkeit des Menfchen, blofs den ein- 
gefchränkteren Sinn einer vernunftmäfsigen 
Unterfuchung durch gefchärftes Nachden- 
ken, beilegte? — Wo, bei einer ausge- 
breitetem Bildung feines Gefchlechtes, die 
Wifsbcgierdc des einzelnen Menfchen fchon 
fo viel für fich bereitet antrift, da beftim- 
men nun oft eher die Vorarbeiten berühm- 
ter Männer, als der Beruf der Natur, die 
Wahl feiner Belchäftigungen. 

■ * » * 

§. 8. . 

Aber felbft die eingefchrrinktere Bedeu- 
tung der Philofophie, vermöge welcher fic 
izt blofe noch in einer vernunftmäfsigen 

r 
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Unterfuchung durch gefchärftes Nachden- 
ken beftehen follte, mufs fich nachher nicht 
immer durch den Erfolg gerechtfertigt ha- 
ben; indem diefe bcabfichtigte, vernunft- 
mdfsige Unterfuchung der Dinge oft mehr 
eine Abirrung vom fogenannten gemei- 
nen Verftande §-40j als eine VerbelTerung 
feiner Einfichten, durch gründlichere Be- 
merkungen über den Endzweck des Men- 
fchen und über die Einrichtung der Na- 
tur 3 — - gewefen zu feyn fcheint. 

§. 9- 

Ueber die gemeine Anficht feiner Spe- 
eles, mithin über den fogenannten gemei- 
nen Verftand, hinaus, giebt es nämlich 
nicht eben gerade nur eine vernunft- 
mäfsige Anficht der Dinge für den Men- 
fchen> fondern er kann fie dafelbft auch 
blofs unter den täufchenden Gefichtspunkt 
eines eigenthümlichen Witzes, unter neue, 
und fehr gleißende, Beziehungen einer rei- 
chen oder feurigen Einbildungskraft fetzen j 
kann dadurch dasjenige) was im Verftande 
verbunden ift, (den nexum) in feinen Vor- 
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ftellungen trennen: was der Verftand hin- 
gegen trennt, in feiner Phantafie (per coa- 
litionem) verbinden; dabei aber doch, ent- 
weder durch die Annehmlichkeit , mit wel- 
cher er folche eigene Erfindungen dem 
Gefchmäcke des Zeitalters darbringt, die 
Ueberlegung deffelben, zu feinem Vorthei- 
le, beftehen: oder indem er das Nachden- 
ken feiner Zeitgenoflcn durch die künftliche 
Verwicklung, die er feinem verheiffenen 
Philofophiren giebt, nur zu üben fcheint, 
es theils fo fehr zerftreuen, theils fo ganz 
ermüden, dafs es zu einer hinlänglichen 
Beobachtung der Mängel und Gebrechen fei- 
ner vermeintlichen Belehrungen , unbrauch- 



bar wird. 



§. 10. 



Da alfo die Verzichtthuung auf die ge- 
meine Anficht feiner Species den Menfchen 
nichts weniger als fchon geradenwegs zur 
Vernunft führt; und er fich gleichwohl, 
auch durch ein blofses Vornehmthun 
in diefem Stücke, Beifall, — ja wenn eres 
gefchickt angreift, oft ungemeine Bewun- 
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derung verfchaffen kann: fo follte man faft 
vermuthen, um auch nur beurtheilen zu 
können, was eine vernunftmäfsige Un- 
terfuchung der Dinge fcye, muffe man 
felbft fchon ein ausgemachter Philofoph 
feyn. — Diefcs nun dürfte wiederum Ver- 
anlaffung werden, dafs man in Ermanglung 
dcr> zü einer umf äffenden Prüfung nöthi- 
gen, Fähigkeit, vielleicht geraume Zeit, — 
insbefondcre von Seiten junger 5 das Neue 
gern für das Beflere achtender Männer, — 
Etwas für Philofophie hinnähme, was im 
Grunde mit» der Vernunft eben fo weiaig 
Zusammenhang hätte, als mit dem foge- 
nannten gemeinen Verftande; fondern nur 
in der Sprache, nicht aber in der Sache, 
mit jener verbunden wäre. 

An merk. Es kann nämlich Etwas zwar 
Sprache , aber darum noeji lange nicht 
in der Vernunft verknüpft feyn; wie 
aus fo vielen, in unfere gemeine Er- 
kenntnifs verwebten > Widerfprüchen 
erhellt. Frappiert alfo die Sprache 
nur; find die Widerfprüche neu: fo 



— i6 — > 

kann es gefchehen, dafs das Publikum 
der Prüfung mit feinem Beifalle zu- 
voreilt , und dafs wirklich prüfende 
Köpfe mit ihren Erinnerungen , ge- 
raume Zeit> hinter dem Eindrucke 
t zurückbleiben, welchen der Reiz dej: 
Neuheit und des aufler ordentlichen auf 
die Gemüther hervorgebracht hat. 



§. II. 

Aber ausgemachte Philofophen haben 
fich gewöhnlich fchon zum voraus wieder 
ihre eigene Anficht gewählt, ihren Stand- 
punkt feftgefezt. Sie find daher geneigt, 
das, was fie ihrer Prüfung unterworfen) 
eher auf diefen, als auf die reinen Vor- 
fchriften einer unbefangenen Wahrheitslie- 
be, zurück zu bringen. Und gefezt auch, 
ihre Anficht feye — vcrglcichungsweife — 
wirklich die richtigere: fo find fie doch 
Menfchen; wo will ftian nun unter Men- 
fchen fo leicht einen finden , . dem fein * 
eigenthümliches Talent einer ungewöhnli- 
chen Einbildung, fchimmernder Beziehun- 
gen, kühner Contrafte, nicht allzutheuer 

wäre 
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wäre > als dafs er jedes Einfchiebfel deffel > 
ben in die trockene Arbeit einer fchlufsge- 
recht unterziehenden Vernunft , abzuhalten 
vermöchte? — Wird aber diefe Arbeit über 
dem Intellektuellen) nur auch im minde- 
rten vom Sinnlichen interpolirt: fo entartet 
fie , und ift fo fort unfähig , ihren Zweck 
zu erreichen. 

- 

Man hat es der Weisheit (§.5.) fchon 
längft abgemerkt, dafs fie fich n.ur durch 
Vernunft zu ihren Ablichten beftimmen, 
und, zur Erreichung derfelben, fich hin- 
wiederum nur eben deffelben leitenden Prin- 
zips bedienen muffe. So wenig man das 
Bedürfnifs finnlicher Kräfte, — damit durch 
Vernunft etwas ausgerichtet werden kön* 
ne — dabey überfahe : fo begriff man doch 
wohl , dafs diefe dem eigentlichen Gefchafte 
der Vernunft keinen Eintrag thun dürfen; 
fondern vielmehr, nach erftattetem Berich- 
te von dem, was in ihrem Gebiete vor* 
gieng, ftillfchweigcnd die Befehle ihrer ober- 
ften Gebieterin , zum gemeffenften Vollzuge 

B 
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abwarten muffen ; wenn weile gehandelt 
werden follte- 

An merk. Man verglich in diefcm Be- 
trachte die Weisheit , wie mir deucht, 
nicht unfchicklich mit einem Feuer, 
das als kleines Feuer von dem., ihm 
zugegebenen Stoffe erflickt wird ; aber 
als grofses, helles Feuer, jedem dar- 
gereichten Stoff ergreift , trennt, auf- 
löft, mit feinem Wefen durchdringt, 
und lieh dadurch neue Nahrung ver- 
fchaft. 

Diefe Erledigung' ( V7TS^X^B(Tig , 
fubduftio fui ipfius ab eo, quod impellit), 
der Vernunftthätigkeit, und Befreiung der- 
felbcn von der Abhängigkeit, in welcher 
lie gemeinhin gegen die , fie vermittlenden, 
Kräfte fteht , um fich ihrer , nach der Na- 
tur und Befchaffenheit ihres eigenthüm- 
lichen Wefens, d.-i. in ihrer Rein- 
heit, zu feinen Ablichten bedienen zu kön- 
nen , wird nun zu einer vernunftmäfsigen 
Unterfuchung der Dinge eben fo unum- 
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gänglich erfordert, als zu einem vernunft- 
mäfsigen eigenen Betragen nach den Regeln 
der Weisheit. Ohne dafs man die benöthig- 
te Anregung von außen je darüber aus dem 
Gefichte verlöre, behauptet man doch mit 
Recht, dafs diefe Anregung izt nicht mehr, 
und in keinem Ttieile, das urtheilende 
Vermögen des Gemüths beftimmen dürfe; 
fondern dafs vielmehr fie felbft, famt ihren, 
nach der Ordnung ctes blofsen Vor- 
geftelltwerdens, von auflenmitgebrach- 
ten Eindrücken, fich einer gewiffen höhe- 
ren Ordnung' des Denkens unterwerfen, 
fich, nach diefer, unter Gedanken ver- 
knüpfen, und in einem durchgeführte« 
Syfteme, anftatt des Scheines, der Wirk- 
lichkeit gemäfs, berichtigen laflen müf- 
fe, wenn eine vernunf tmäfsige Unter- 
fuchung der Dinge ftatt finden foll. Das 
Ganze derjenigen eigentlichen Erkenntnifs, 
welche man hiebei bezweckt, darf folglich, 
als diefs Ganze, keineswegs mehr das 
ungleichartige Refultat vermifcht 
wirkender Kräfte feyn; fondern es mufs> 
durch den inneren Zufammenhang der Vcr- 

B 2 
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nunf t allein, auch f e i n e n Zulammen- 
hang, als ein Ganzes, einzig und aus- 
fchliefsend erhalten, die Vernunft mufs fich 
dabei gleichfam nur um ihre eigene Axe 
gedreht , und indem fie fich felbft dadurch 
dem Menfchen rein zu erkennen gegeben, 
ihm zugleich dasjenige in ein reines (von 
der Sinnlichkeit geläutertes) Licht gefezt 
haben, was fie von ihrem Wefen auch den 
Dingen aufler ihm mitthcilte. 

§. 14. 

• • • 

Vielleicht gelingt es mir, den Sinn des 
vorigen §. in Piatons Sprache, fafslicher 
auszudrücken, als in der meinigen, oder 
ihm vielmehr das völlig Sinnlofe fei- 
nes Inhalts für manche Richter, wenigftens in 
den Augen derjenigen, zu benehmen, wel- 
che noch willen : warum fie die Lefung 
der Alten empfehlen. Wenn der berühmte 
Schüler des Weifeften unter den Griechen, 
am Ende des VIten Buches' von der 
Republik (Seite 124. des VIten Toms d. 
Zweybr. Ausg.) das Wefen einer vernunft- 
mafsigen Unterfuchung der Dinge be- 
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ftimmen will: fo fagt er mit andern Wor- 
ten 3 eben das darüber, was ihr mein vori- 
ger §. als unerläfsliches Erfordernils, an- 
finnt. Er behauptet von ihr, fie feye die- 
jenige, zu< welcher man, durch das Den- 
ken felbft, gelange; indem diefes, vermöge 
feiner Zergliederungsgabe, die blofsen (finn- 
lichen) Bedingungen, mithin nur gleich- 
fam für blofse Uebergangsmittel (Unterla- 
gen) und Anregungen (Impulfe) erkenne: 
keineswegs iaber fie fchon, als Gründe, 
gelten laffe; damit es fo, über alle Bedin- 
gungen hinweg, bis zum Unbedingten, 
zum Urgründe alles denen was auf- 
fteige: fo bald es aber, deflelben habhaft 
geworden, fogleich wieder auf das zunächft 
mit ihm verbundene übergehe , und auf 
diefe Art bis zum Lezten wieder herunter- 
komme, ohne auf diefem ganzen 
Wege fich jedes Sinnlichen be- 
dient zu haben; fondern vielmehr 
unter einer beftändigen An wen- 
dung der Form felbft, durch die 
Form, nur auf die Form;— bis 



— 22 — 

es zulezt auch ih der Form fich 
endet. 

An merk. 8 yxg &eyug* £o|fl6V Bl<r7t0- 

esveüxi itqog rv\v emsfow, Ceb. 

p. 53. Ed. dac. Wem auch Piaton 
noch nicht Genüge leiftet , der beher- 
zige folgende Stellen bei Antonin 

Lib. V, §. 14. 6 Koyog kxi vi Xoyim 
T£%vn SvvxfJLSig mh sxvrxTg xq- 
KSfxevxi xxt roTg kx# exv- 
rxg egyoig* opßoSvrxi fm öv dito 
rüg oixstxg dff%ns 9 öMvsvt U 
itgog to 7t^0Ks(ß£m rsXog. Kxüo 
Kxroföüveig xi roixvrxi 7t^ei(r ovo- 

ttxfyvTXl* Tk}v Of&OTHTO 7 Hg Q($8 
WfJLOUvevXt, und Libr. VII, §.55- 

hoymg yx$ xxi voegxg mwectg i%ov, 
its?iogi?etv exvTvvj Kxi pwrorfi 
viTTxäfxi iiviTB oUämmg df- 
PMTixvig mmsug. 

§. 15. 

Aber gefezt auch, nach fo vielen mifs- , 
lungenenVerfuchen, wäre es einem Freunde 



Digitized by Google 



der Wahrheit, durch die Unwahrheiten, 
welche ihm an den Elementen der her- 
kömmlichen Vernunft wiffenfehaft auffielen, 
gegen feine Ab ficht zur Notwendig- 
keit gemacht worden, dafs er das rein Ver- 
nünftige an der menfehlichen Erkenntnifs 
zuförderft auch wirklich ganz rein vom 
Sinnlichen abfeheiden , und ununterbro- 
chen durchführen mufste, wenn er jenen 
Grundirrthümern begegnen, und in feine 
eigenen Gedanken einen befriedigenden Zu- 
sammenhang bringen wollte. Gefezt, ihn 
hätte noch kein Lehrgebäude ausfchliefsend 
für fich eingenommen, keine andere Nach- 
forfchung mit befonderer Vorliebe befchäf- 
tigt gehabt , als die er am Leitfaden gründ- 
licher Beobachtungen anflellen konnte. Ge- 
fezt, der Antheil, welchen die Einbildungs- 
kraft der Menfchen an ihren Vorftellungs- 
arten von überfinnlichen Dingen hat (ja 
felbft in ihren Metaphyfiken bisher 
hatte), wäre von ihm bereits aufs Reine 
gebracht, und ihre finnlichen Gemüths- 
kräfte. überhaupt nach ihren mannigfalti- 
gen Beziehungen wären fchon zum voraus 
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von ihm aufs genauefte in Unterfuchung 
genommen worden. Allein i z t wäre er 
auch gerne über die Einrichtung der Ver* 
nunftfähigkeit, die fie fich beilegen, 
aus eigener Einficht klug geworden, und 
hatte zu dem Ende ihre Logiken zur 
Hand genommen. Indem er aus diefen nur 
lernen wollte; hätte er fich, wie oben er-, 
innert wurde, wider feinen Willen 
in die Notwendigkeit verfezt gefchen, Irr- 
thümer in ihnen zu berichtigen : und , um 
dies leiftcn zu können, wäre ihm nichts 
übrig geblieben, als einen Schritt weiter 
-zurückzuthun j fich mehr , als diefe Logi- 
ken, vom Sinnlichen zu entfernen: auf 
diefe Art aber wirklich in- das Gebiet des 
rein Vernünftigen einzugehen, und unaus- 
gefezt daritin zu verweilen; bifs ihm der 
Vernünftige Menfch eben fo deutlich wur- 
de, als ihm der Sinnliche vorher geworden 
war, Gefezt alfo, durch den Gang feiner 
eigenen Unterfuchungen fowohl, als durch 
die Fehler der Vorhergehenden, wäre es 
einem Mcnfchen einmal zum B e d ü r f* 
niffe geworden, wie Piaton fpricht, unter 
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einer beftändigen Anwendung der Form 
fclbft, durch die Form, nur auf die Form, 
endlich eine reine, vernunftmäfcige Unter- 
fuchung der Dinge wirklich zu Stande zu 
bringen: was wäre damit ausgerich- 
tet? — • 

§. 16. 

Ein Glück für die Arbeit eines Solchen 
würde es noch feyn, wenn fie in einem 
x Zeitalter erfchiene, worin die Mehrheit 
der Stimmgebenden die, rein dargelegten, 
Grundeigenfchaften ihrer eigenen Vernunft, 
für leeren Wortkram erklärte; ungeachtet 
es freilich eben jene Grundeigenfchaften 
feyn müßten,. die auch ihren Worten erft 
einen Sinn gäben. Auf diefe Weife würde 
niemanden gefchadet , als dem Urheber jener 
Arbeit: und diefer verdiente nichts befleresi 
wenn er von der Mehrheit etwas befleres 
erwartet hätte. Würde er hingegen mit 
feinem Werke unter Zeitgenoflen hervor- 
getretten feyn , die noch kein entlchiedenes; 
Mifstrauen gegen das Ueberfinnliche, kei- 
ne unüberwindliche Anhänglichkeit au die 
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Refultate gründlicher Beobachtungen, als 
alleinige Philo fophie, — vor al- 
lem bedeutenden Mifsbrauche feiner rei- 
nen Unterfuchungen verwahrt hätte: fo 
liefe gerade die reinfte Vernunft, deren 
er habhaft geworden, am meiften Gefahr, 
zur beifpiellofcn Vernunft, von der Lie- 
be zum Wunderbaren gemifsbraucht zu 
werden; und der Schaden, welchen er an- 
richtete, wärefonach nicht nur paffiv, — 

» 

fondern activ. 

§• 17. 

Es kann nämlich fchon die Vernunft an 
fleh betrachtet, in keinem Sinnenwefen ohne 
Einbildungskraft beftehen. So bald nun 
«diefe Vernunft verallgemeint , fo wird fie 
fleh auch in der Einbildungskraft eines 
folchen Sinnenwefens finnliche Repräfenta- 
tionen bereiten müffen, die der Allgemein- 
heit ihrer Werke entfprechen; fonft wirkte 
lie da, ohne ihre unzertrennliche Begleite- 
rin, — ohne die Einbildungskraft, Ent- 
fprechen aber diefe finnlichen Repräsenta- 
tionen der Allgemeinheit ihrer Werke, fo 
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werden fie als finnliche Repräfentationen 
eines überfinnlichen Gefchäftes, unnatür- 
lieh. Sie werden um fo unnatürlicher, je 
reiner dies Gefchäft vorgenommen wird ; 
und wem es alfo nun nicht gegeben ift, — 
wie es denn dem gröfsten Theile der Men- 
fchen nicht gegeben zu feyn fcheint, — die 
blofsen Mittel zum Behufe einer reinen 
Vernunftoperation im Sinnenwefen, auch als 
blofseMittel, vom Zwecke felbft gehörig 
zu unterfcheiden , wer die Realität in der 
Lebhaftigkeit fucht, von welcher jene Hilfs- 
mittel (adminicula, £7TlßoioBig KCtl Q#\loil)> 
um ihrer wunderbaren Geftalt willen, ge- 
wöhnlich begleitet werden, nicht aber in 
der Wahrheit des Zwecks, (eine reine Ver- 
nunfeerkenntnifs zu Stande zu bringen), 
der wird freilich, durch fein abgezogenes 
Nachfinnen, und unter demfclbigen, auf 
die unnatürlichften Behauptungen hinaus- 
getrieben. Dies war der Urfprung der 
Verirrungen, in welche, bei den Neupla- 
tonikern, Piatons reine Phil ofophie, aus- 
artete , und dies ift zugleich die Auflöfung 
des Räthlels, warum die Schwärmer ge- 



wohnlich fpekulative Köpfe find; obwohl 
hieraus, wie leicht zu erachten, noch 
nicht folgt, dafs darum auch alle fpe- 
kulative Köpfe Schwärmer feyn muf- 
fe n. Der wahre Philofoph weifs viel- 
mehr von jenen Schatten, welche das Licht 

* 

in einem mit Vernunft begabten Sinnen- 
wefen unhintertreiblich begleiten , einen 
befsern Gebrauch zu machen, (Grundrifs 
S. 244) 245.) 

Anmerk. Eine der Hauptbeftrebungen 
der Philolophie war jederzeit • — das 
concretum zu zerftören , welches 
die Einbildungskraft der Menge, ihren 
überfinnlichen Vorftellungen , unab- 
wendbar unterlegt hatte. Aber den 
Philofophcn felbft blieb häufig immer 
eine— nur feinere — Concrefcenz 
deffen , was kein concretum mehr zu- 
läfst, in ihrer eigenen Einbildungs- 
kraft übrig , und hinderte fie , die 
Form felbft, durch die Form, nur 
auf die Form anzuwenden. Der Schat- 
ten (des Stoffes) kam ihnen dazwi- 
fchen , wie die Ichphilofophie neuer- 
lich bewies. 
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§. 18. 

In einem empirifchen Zeitalter ift 
von einer reinen Vernunftarbeit kein fol- 
eher Mifsbrauch im Grofsen zu befürch- 
ten. Höchftens dürfte die Leichtigkeit, 
durch kühne Träumereien in diefem Fache 
unter dem Prädikate eines befondern Ko- 
pfes öfters genannt zu werden als ein an- 
derer kluger Mann (§.85 9«)> Einzelne 
ruhmfüchtige zu fchwärmerifchen Ueber- 
treibungen und Verdrehungen der guten 
Sache verleiten ; denn, gleichwie der Menfch 
dasjenige am liebften wäre, was er nicht ift 
und nie werden kann , fo möchte er da> 
wo fich durch das blofse Scheinen etwas 
• ausrichten lafst , auch am liebften dasjenige 
fcheinen, was er am wenigften ift, und nie 
werden kann. 

§. 19. 

Vielmehr follte man vermuthen eine 
folche Arbeit würde für ein empirifches 
Zeitalter, in einigem Betrachte nicht ganz 
ohne Nutzen feyn. Es fey auch noch fo 
ausfchliefsend der finnlichen Beobachtung, 
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als unüberfchreitbarer Grenze jeder, dem 
Menfchen möglichen, Einficht, zugethan: 
fo kann es doch den Hang feines Gefchlech- 
tes zum Ueberfinnlichen nie vertilgen. Zum 
Metaphyfiker ift der Menfch gebüh- 
ren ; Phyfiker hingegen wird er erft. Wäre 
demnach einmal dargethan, was, an jenem 
Hange des Menfchen, der Vernunft, was 
daran der Sinnlichkeit beizumeffen feyc, 
was man alfo z. B. an feinen mannigfaltigen 
Vorfteljungen von einer Gottheit, in der 
Schule fowohl als unter dem Volke, als 
etwas unbeftreitbar Reelles, und wirklich 
Göttliches , müffe gelten laffen ; was hin- 
gegen daran zu den blofsen, von der Ein- 
bildungskraft modificirten , wandelbaren, 
und in jedem Kopfe verfchiedenen, Meinun- 
gen gehöre: fo würde dadurch, fogar für 
ein ganz empirifches Zeitalter, der reine 
Gedanke von einem Gott doch vielleicht 
wieder ein bischen mehr werden,— als 
ein leerer Wortkram; und dabei wäre 
dennoch, vermittelft der vorgenommenen 
genauen Scheidung des Vernunftwerkes vom 
Sinnenfcheine , dem Aberglauben , nach 

/ 
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dem Wunfche diefes empirifchen 
Zeitalters, gründlicher gefteuert , als 
mit allen Angriffen eines muthwilligen Wi- 
tzes auf denfelben. 

An merk. Sollte freilich der Aberglau- 
ben auf einem unbedingten Zutrauen 
zur wiederholten finn liehen Dar- 
ftellbarkeit einer Entfcheidung , als 
einziger Probe der Unverwerflicb- 
keit feines Urtheils von ihr, beruhen, 
fo ftande er mit der Sinnesart des Em- 
pirikers felbft, in näherer Verwand- 



fchaft, als mit dem Geifte eines Phi- 
lofophen. 

§. 20, 

Zu den kleineren Vortheilen einer 
folchen Arbeit darf ich wohl unfehlbar die 
Berichtigungen zahlen, welche fich, für 
die Anfangsgründe einer philofophifchen 
Erkenntnifs überhaupt, aus ihr ergeben 
müfsten; man möchte nun unter philolb- 
phifcher Erkenntnifs auch verftehen, was 
man w ollte. So lange man fich übrigens noch 
den Vorzug der Aufklärung vor ande- 
ren Zeitaltern wird beilegen wollen, läfst 

• 



es fich kaum anders erwarten, als dafs man 
etwas dergleichen, wie die A n f a n g s g r ü n- 
de einer über finnlichen Philofo- 
phie find 3 doch auch noch immer neben- 
her werde mitnehmen muffen ; und für 
redliche Menfchen kann es, in diefem Falle, 
nicht gleichgültig feyn,^ ob das, was von 
der Art nebenher noch mitgenommen wird, 
mit Irrthümmern behaftet oder von denfcl- 
bigen gereiniget ift. 

* 

Solche Anfangsgründe, mitmög- 
lichfter Einfachheit und Klarheit, fo weit 
es, der Wahrheit unbefchadet, gefchchen 
kann, — öffentlich bekannt zu machen, ift 
die Abficht der gegenwärtigen Schrift. 
Ich thue diefes um fo mehr mit einiger 
Hoffnung eines nicht ganz unglücklichen 
Erfolgs, da ich, feit der Erfcheinung 
meines Grundriffes, bereits auch da, 
wo man über ihn abgefprochen hat, Spuh- 
ren von Berichtigungen in den erften Grund- 
gedanken des unterfuchenden Verfhmdcs, 
gewahr zu nehmen glaube. Es wird von 

M a n- 
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Manchen nicht mehr, wie zuvor über- 
all— als völlig indifferent angefehen, ob 
fie eine vernunftmrifsige Einleitung in die 
Gefetze des Denkens mit dem Satze des 
Widerf pruches, oder aber mit dem 
Ge fetze der Identität anfangen. Die 
Sufficienz, welche feit Leibnitzens 
Zeiten, den Satz des Grundes (prineipium 
rationis fufficientis) entftellte, bleibt 
bei Manchen, gegen die Gewohnheit der 
Schule, zu welcher fie fich bekennen, hin- 
weg. Was der tiefdenkende L e i b n i t z , 
wahres, und mit den Alten, wie er felbft 
fagt, grofstentheils über einftimmi ges, 
entdeckt hatte, und was nun auch wieder, , 
das ungefuchte Refultat der Vorderfatze des 
Grundrifles, wurde, mufs izt neuer- 
dings einiger Aufmerkfamkeit Werth fchei- 
nen; wenn z. B. in der N. A. Deutfchen 
Bibliotheck (Band 59, 2tes Stück, S. 500.), — 
trotz ihrer bekannten Wegwer- 
füng alles Nicht empirifchen, — 
über Leibnitzens Urtheil vom Grunde 
geäußert wird : „ Dafs das Caufalitatsgefetz, 

oder (allgemeiner) der Satz des Grundes, 

- ■ 
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, zu den wefcntlichen Formen unferes Ver- 
ftandcs gehört, hat Leibhitz nie geläug- 
net; vielmehr ift folches eine Hauptlehre 
feiner Philofophie, ob er wohl nicht ge- 
rade das Wort Form, gebraucht hat, um 
diefe Lehre vorzutragen. In fo ferne ift 
alfo die Kantifche Philofophie mit der 
Leibnitzifchen nicht im Widerfprüche. 
Aber die erftcre behauptet zugleich, das, 
was wir Grund und Caufalit'at nennen , fey 
eine blofse fubjective Form des Ge- 
rn iiths; und diefe blofse Subjeftivität macht 
zwifchen ihr und der lezteren einen bedeu- 
tenden Unterfchied; denn, nach der Leib- 
nitzifchen Philofophie, ift die Caufalit'at 
nicht eine blofse Form des Gemüths, oder 
ein blofses Refultat diefer Form, fondern 
etwas R e e 1 1 e s in den Dingen an f i c h > 
das zwar diefer Form correfpondiert, aber 
doch auch ohne diefe Form vorhanden feyn 
würde. Nach diefer Philofophie machen 
wir nicht die Natur ; fondern wir entde- 
cken und erkennen fie; wir fchreiben 
ihr nicht die Gefetze unferes Verftandes 
vor, fondern wir lernen fie, vermittelft 
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der Gefetze unfcres Verftandes, kennen, 

weil diefe Gefetze zugleich die 
Gefetze der Natur find. u — 

Ift es etwas anderes, als dies, was mein 
Grundrifs, fchon als zur Möglichkeit einer 
Lögik, die nicht blofse Pfychologie 
feyn foll , unumgänglich erforderlich , dar- 
thut? 

Ehe ich nun aber zur Erörterung def- 
fen, was man gewöhnlich unter der 
Philofophie verlieht, und, von da aus, zu 
den Anfangsgründen einer philofophifchcn 
Erkenntnifs felbft, fortfchreite , finde ich 
es nicht ünfchicklich, eine gedrängte h i- 
ftorifche Ueberficht des Ganges voran- 
fcufchickenj welchen der menfehliche Geift> 
von den Jahren feiner Kindheit an> gegen 
eine überfinnliche Philofophie hin* nahm. 

Hiftorifche Nachweifüngen 
über den Urfprung der Phi- 
lofophie) als einer überfinn* 
liehen Erkenntnifs. 

C % 



Der Menfch, wenn er eben angefangen 
hat, feine höhere Kraft zu fühlen, fchwelgt 
zuerft nur im üppigen Genufle derfelben. 
Unkundig eines ftrengeren Gebrauches fei- 
ner Verftandesgefetze, unerfahren im Be- 
obachten, leer an, früher gefammeltem, 
brauchbarem Stoffe, und daher, in feinen 
Vorftellungen, nur deflen hauptfachlich 
mächtig, was er in fich gewahr wird, 
prägt er auch der Beurtheilung der Dinge 
das Bild von feinen eigenen inneren Bc- 
ftimmungen auf : leiht den Elementen fei- 
nen Zorn, wo fie zerftören; feine Milde, 
wo fie wohlthun : feine Hand giebt er dem , 
Blitzftral, um ihn zu fchleudern; entwen- 
det der Luft ihre Unfichtbarkeit , um fich 
darein zu kleiden : — und fo hat er Göt- 
ter. — C'eft une divinite , qui gronde, 
qui menace, et qui vient, für les ailes de 
l'orage, pour punir les hommes, difent 
les fauvages, nos voifins. Lettres d'un Cul- 
tivateur Americain Tom. I, p. 78. — Der 
Eingang in ein Reich des Unfichtbaren, 
welchem das Sichtbare unterworfen feyn 
foll, ift auf diefe Art geöffnet. Allein, 

— 
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lange che die Philo fophie, oder der 
wiflenfchaftliche Verfuch des Menfchen es 
mit dem Urgründe alles Dafeyns auf die 
hcchften Anftrengungen feiner Vernunft 
aufzunehmen, davon Befitz nimmt, theilen 
fich jene Idole feiner Unmündigkeit darein, 
und geben durch die unbedingte Herrfchaft, 
welche fie über feine Entfchlüfie ausüben, 
dem reiferen Alter feines Gefchlechtes vor- 
läufig zu erkennen , dafs es etwas mehr 
feye, als der finnliche Eindruck der Ge- 
genwart, was, von Anbeginn, zur Lei- 
tung des menfehlichen Willens beftimmt 
war* ' 

Dies ift die Schilderung von der erften, 
gefchichtkundigen Stuffe unferer geiftigen 
Entwicklung überall. Nur der Himmels- 
fhich fchattlert fie befonders; der beflere 
Kopf eignet fich ihre Refultate mit mehr 
Auswahl an: die StaatsverfafTung dreht fie 
nach ihren Abfichten. 

v Sclbft in der Beziehung der Dinge fehen 
fich da alle Erzeugnifle des menfehlichen 
Gciftes noch zum Verwundern gleich. 

V 

\ 
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Seine Ueberlegung , von der Macht feuriger 
Gefühle fchnell über die Oberfläche von fo 
vielen Gegenftänden hinweggeführt , und, 
weil ihr die fprachlofe Natur mit keiner 
Antwort über den Grund ihres Dafeyns 
willfahrt, nur immer in fein Inneres zu- 
rückgewicfen, verkettet weifs nicht was. 
Indem fie, auf diefe Weife , den Weg durch 
die, zuerft rauhen, dann aber blumigtcn* 
Gefilde einer lebendigen Einbildung zu 
nehmen genöthiget ift : fo entlehnt fie dort 
den ftarken Ausdruck, hier die fanfte An- 
muth feiner bilderreichen Sprache. Spricht 
der Menfch in diefem Zuftande, fo fpricht 
er überall als Dichter : urtheilt er, fo fchafft 
er für die geringfte Wirkung und Bege- 
benheit, die ihm noch fremd war, Trieb- 
federn und Urfachen , welche 7ur bewirk- 
ten Sache blofs das regellofe Verhältnifs 
der jedesmaligen Stärke feiner Empfindun- 
gen haben; erzählt er Gefchichten, welche 
über das Alltägliche feiner Gewahrnehmun- 
gen hinausgehen, fo erzählt er nicht, was 
gefchah ; fondern, wie fich feine Einbildung 
dabey benahm, als es gefchah, Wie. er 
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zucrft fchrieb , fo urtheiltc und fprach er 
auch zuerft, — hier ogl y phifch. 

So fleht es, wie gefagt, im Often, fo 
im Weften , — nur unter veränderten Far- 
ben — aus j wenn der Often wie der We- 
rten noch auf jener Stuffe der Ausbildung 
fleht. 

Allein man theile nun die ganze Menfch- 
heit in zwei Theile, wovon der eine, klei- 
nere, fortfehreitet , der andere, gröfscre, 
ftille fleht. Bei diefem bleibt das, was nur 
Hilfsmittel der weiteren Entwicklung feyn 
follte,— was aber durch feinen Uebergang 
in die Sprache, in Gebräuche, Gewohn- 
heiten und Gefetze, feine Beftimmung über- 
lebte — nothdürftiges Alphabet der gan- 
zen Weltbetrachtung, über das man nicht 
hinwegkommt; einziger Schlüffel zu allen 
Geheimniflen der Natur, den man fleh nicht 
nehmen läfst. Es mag gefchehen, was da 
will, fo findet es bereits fein vorelterliches 
Fach , der Nachkomme darf es gedanken- 
los nur darin niederlegen. Mit aller Ehr- 
furcht, welche ihm die Kunden feiner Väter 
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unfehlbar einflöfsen, haftet er auch wirk- 
lich an jedes Bruchftück ihrer bildlichen 
Hinterlaflenfchaft, wo möglich, einen noch 
bedeutungsvolleren Sinn, als iie felbft da- 
mit verbanden ; macht aus ihren Hierogly- 
phen eine Reihe von Urgefchichten , die 
das Dafeyn feiner Väter mit der Entfte- 
hung der Dinge verwickeln, und bereitet 
ihnen dann > wie der Dichter jder Celten> 
c^wa auch noch eine überirrdifche Woh- 
nung, von wo aus fie, noch lange Jahr- 
hunderte, als Schutzgeifter ihres Volks> 
bequem bei demfelben ab - und zugehen 
können* 

• m 

Unter dem kleineren, fortfehreitenden 
Theile der Menfcheit fondert fich für das 
Alte nach und nach eine neue Claffe von 
Menfchen ab, welche es regelmäfsiger ver- 
arheiten , und ihm einen , mehr als nur Zu- 
fall igen, Zufammenhang zu geben bemüht 
Und. Dies find diejenigen, welche ihr 
Nachdenken zuerft an der Natur der Göt- 
ter felbft verfuchen ; und daher von den 
Griechen Theologen genannt werden* 
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Sie tragen ein ordentliches Syftem in die 
Fabellehre hinein; und fchliefsen (Ich fo- 
nach , zwar in Abficht auf ihren Gegen- 
ftand, noch an den Priefterorden an: jedoch 
mit dem beträchtlichen Unterfchiede, dafs 
fie theils mehr Allgemeines in das Befon- 
dere daran zu bringen, theils die auffal- 
lendften Auswüchfe der Einbildung und 
Vcrftofse derfelben gegen die Natur, — 
wiewohl mit zarter , fchonender Hand, — 
davon hinweg zu fchaffen fuchen ; eben da- 
her aber nicht nur tiefere Unterfuchungen 
vorbereiten , fondern auch für den Ge- 
fchmack und die Fertigkeiten des Künftler* 
verfeinern, was vorher einzig der Andacht 
geweiht war. Ich kann nicht umhin , der 
Verdienfte, welche fich einer der alterten die- 
fer Theologen, der berühmte Orpheus, 
nach dem einßimmigen Zeugnifce des Alter- 
thums, erwarb,— abgefehen von fei- 
nen beftrittenen Meinungen, — mit 
einiger Ausführlichkeit zu gedenken. Das 
Alterthum ftellt uns in ihm, — er möchte 
nun auch Orpheus, oder wie man will, 
geheifsen haben,— einen Barden dar, der 



/ 



42 — 

v 

nicht nur felbft, durch Gefang und Saiten- 
fpiel , die rohen Sitten feines Volks zu mil- 
dern, und das moralifche Gefühl defielben 
zu beleben fucht; fondern auch für die Zu- 
kunft Anftalten trifft, wodurch einem Rück- 

0 

falle der ganzen Gefellfchaft in ihren vo- 
rigen Zuftand vorgebeugt, und die ange- 
fangene Bildung zu einem weitern gedeih- 
lichen Fortgange befördert werden mufste. 
Durch föhnende Opfer und Gebräuche war 
zwar die erfte Rohheit fchon vorher auf eine 
genauere Unterfcheidung zwifchen Recht 
und Unrecht aufmerkfam gemacht worden ; 
aber diefe Gebräuche waren nicht feiten 
graufam, die Opfer blutig. Um am Blut- 
vergiefsen einen Abfcheu zu erregen , ward 
bei den Orphifchen Leben, wie's Piaton 
nennt, das Schlachten und Speifen derThiere 
überhaupt verboten, und die Opfer felbft 
beftanden damals nur in Kuchen und Feld- 
früchten , ohne die Altäre der Götter mit 
Blute zu befudcln. Orpheus bringt durch 
die Hilfe, die er den Menfchen als Arzt, 
auch in körperlichen Anliegen fchafft , die 
wichtige Wahrheit bei ihnen in Anregung, 
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dafs (ich manches, mit dem Leben verbun- 
dene , Uebel , durch guten Rath gar wohl 
heben lafle: er tritt in einen geheimen Bund 
mit den Auserlefenflen feiner Zeitgenoffen, 
und ftiftet dadurch eine bleibende Gemein- 
fchaft der beffer Belehrten unter fich^ wel- 
che die Thätigkeit der übrigen, den An- 
bau der Erde, und die Ordnung eines bür- 
gerlichen Zuftandes, vermittelft des An. 
fehens und der Auszeichnung, die fie ihrer 
Gemeinfchaft z e i t g e m ä f s geben , fort- 
dauernd leiten können, ohne, durch fkla- 
vifchen Zwang, blofs fleh felbft gegen 
die Gefahren der Wildheit zu fchützen: in 
ihren Brüdern hingegen die rege gewordene 
Menfchheit wieder zu erfticken. Warum 
hat uns doch die Gefchichte die Namen 
folcher Wohlthiiter des menfehlichen Ge- 
fchlechts nur fo fparfam,— und wo fie 
ihrer gedenkt, fo unficher,— aufbewahrt? 
Wie vieles andere wollten wir ihr dagegen 
erlaffcn ; wenn wir beftimmt wüfsten, wer 
fie denn alle waren, welche, unter einem 
Kampfe mit Schwierigkeiten , wovon wir 
jezt keinen Begriff mehr haben, doch fa 



bereitwillig für Welt und Nachwelt forg- 
tcn ! Gleichwohl müfsen es ihrer mehrere 
gcwefen feyn. Vom Prometheus an, deffen 
mannigfaltiges Verdienft um die Beflerung 
und Belehrung feines wilden Zeitalters , der 
Tragödiendichter Aefchylus nicht, wie fonft, 
mythifch, fondern mit eigentlichen Wor- 
ten, fo fchön befchreibt, bis auf den Zeit- 
raum nach dem Tro janifchen Kriege, fchwe- 
ben die Namen eines Linus, Orpheus, Mu- 
fäus, Amphion, und des Argiven Melam- 
pus, in einem ungewiffen Dunkel, das uns 
unter allen dicfen Benennungen, nichts hi- 
florifch Zuverl'afsiges erfahren läfst, als 
ciafc, im grauen Alterthume, mehrere vor- 
zügliche Männer Griechenlands zuerft durch 
die Sinnen auf das Herz und den Verftand 
ihrer Zeitgenoffen wirkten, und, in Ver- 
bindung mit einigen Auserwählten, unter 
Prüfungen und ltuffenweifen Proben einer 
fortfchreitenden Empfänglichkeit, nach und 
nach immer mehrere, aus der Menge her- 
aus, zu dem Höhepunkte ihrer eigenen 
Einfichten emporhoben. Wie vielumfaf- 
fender aber ihre Einfichten, insbesondere 



auch in Rückficht /ihrer Vorftellungen von 
der Gottheit, wenigftens im Innern ihres 
geweihten Zirkels, durch ein gemein- 
fc haftliches Nachdenken werden mufs- 
ten, ergiebt fich fchon aus der Natur der 
Sache, und erhellt überdies aus denjenigen 
Ueberbleibfeln der Orphifchen Hymnen, 
deren Alter thum von der fchärfften Kritik 
bisher unangefochten blieb. Zu diefen darf 
ich doch wohl die Stelle aus einem Frag- 
mente zählen y welches ich in dem, unter 
den Schriften des Ariftoteles vorkommen- 
den, Buche: Ueber die Welt, Kap. Vil, 
vorfand. Die Ueberfetzung davon lautet 
alfo: 

■ 

Zevs war der Erfte, und ift der Lezte, 
der Bützebeherrfcher Zevs der Anfang, und 
Zevs das Mittel; denn alles gebar Zevs: 
Zevs das Ende der Erde, des Sternenhim- 
mels Vollendung , Zevs ward Mann , und 
Zevs ward eine umlerbliche Nymphe , Zev* 
der Othem von Allem, die Kraft des ge- 
waltigen Feuers, Zevs die Wurzel des Meers, 
und Zevs die Sonne , der Mond Zevs > Zevs 



I 
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der König, der Herrfcher, die erde Quellt 
der Wefen ; 

Alle barg er in wonniges Licht, aus 
heiligem Her?en bracht er fie alle her- 
vor, der Grofse, voll finniger Thaten. *) 



*) Anmerk. Sollten folche Hymnen von den 
Alten nicht den Namen der 'O^JXOOV 
haben bekommen können, wenn fie auch 

nur ad modum Of£pS60£ gemacht wa- 
ren (vergl. Arift. de Part. Anlm.II, t.)* — 
Nennen wir doch felbft dasjenige ein Sap- 
phifches Gedicht, was nur das Sylbenmaafs 
der Sappfro an fich tragt. Mit wie viel 
gröfserem .Rechte konnte man Orphifch 
nennen , was etwas vom Genius de» ehr- 
Würdigen Barden verrieth? Wenn der Verf* 
der Schrift: Ueber die Welt, auf die 
Worte des Orphüchen Gedichtes > dafs Gott 
Anfang, Mittel und Ende Von allem feye, 
noch einmal hindeutet, (am a. 0. das lez- 

„ te Kap.) fo fagt er fchlechthin : &<?7reg 

o nxhoiiQS Koyoc fc. Aiyaj wie die 

Uebcrlieferung der VorweU lautet. 
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Jedoch, auch dies Fragment foll unter- 
fchoben feyn : fo deucht mir doch die, 
darinn vorkommende Anwendung eines my- 
thyfch befchränkten Namens auf erweiterte 
Gedanken von einem Urwefen, den Cha- 
rakter entfprechend zu bezeichnen, wel- 
chen man den Theologen Griechenlands, als 
g e m i f c h t e n Dichtern bei Arifloteles, 
oder, als Mittelmännern zwifchen Mytho- 
logen und Philofophen, beizulegen, Ur- 
fache hat. 

Ward [die Unterfuchung, durch diefe 
Clafle von Menfchen, einmal geweckt, fo 
wurde fie leicht ein fortdauerndes Bedürf- 
nifs der ausgezeichneten Köpfe unter einer 
talentvollen Nation* Man fleht daher in 
Griechenland nach und nach einen eigenen, 
in Rückficht auf feinen Zweck von allen 
anderen verfchiedenen , und dabey doch 
mit jeder aufseren Lebensart verträglichen, 
Stand entliehen, welcher, getrennt vom 
Priefterorden , das Lehramt bei feinem Vol- 
ke übernimmt; indem er durch feinen Un- 
terricht auf die Jugend , durch Klugheit«- 



regeln auf das reifere Alter, durch menfch- 
lichere Gefetze auf das Wohl des gan7cn 
Staates , zu wirken fucht. 

# 

Er umfaft bald alle Zweige der Gel ehr* 
famkeit; berichtiget, mit den Begriffen, 
zugleich auch ihren Ausdruck : fondert von 
den Bildern die Gedanken, und läfst fleh 
vom Eigentlichen, dem er in der Sprache 
izt einen Platz ausgemittelt hat , erft wie- 
der zum Verblümten herab. Die ldole, 
unter welchen fich ein überirrdifcher Geift, 
bisher als wandelbares Bild, aus dem Grun- 
de der menfehlichen Seele emporgehoben 
hatte , entfchleiern fich vor feinem tiefern 
Blicke ganz ; Einheit des Namenlofen tritt 
an die Stelle feiner bisherigen Mannigfal- 
tigkeit : und , anbethend w o und unter 
welcher Geftalt er ihn findet, dankt 
es der Weife felbft jener Mannigfaltigkeit) 
dafs fie zur Erkenntnifs des Einen — für 
ihn die Bedingung wurde. Den Einge- 
weihten lüpft er den Schleier j das Blind- 
liche — die Hülle — kam ihm vorher felbft 
zu Statten, und kommt ihm noch zu Statten: 

^ als 
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als Exoterikern mag es ihnen alfo blei- 

- 

ben, und ihr eigenes Nachdenken vorerft, 
ftillfchweigend , üben ; erkennen fie nicht 
fchon dadurch / in der Weltgeifter zahllo- 
fen Menge 5 einen Gott: fo wird er ihnen, 
als Epopten, geoffenbart. Das Lebens- 
prineip aller Philofophie ift, mit dem 
belebenden Prineip der ganzen Natur , auf 
diefe Weife an Tag gebracht. Soll jene zur 
Wiffenfchaft gedeihen, fo bedarf fie 
des Einen, der über Alles, und doch der 
Urgrund jeder Allheit ift; foll diefe^ als 
das Schema der erfteren, nicht zu einem 
todten, nur mafchinenmäfsig , durch Fall, 
Druck und Stöfs beweglichen, Körper (ca- 
daver), — mithin unter fich felbft her- 
abfinken : fo bedarf auch fie des Einen, 
der über Alles , und doch der Urgrund 
ihres Dafeyns ift. So unwandelbar nun aber 
auch an fich diefe ewige Einheit ift, fo hat 
fie doch fchon in der übrigen Natur > amTer 
dem Menfchen, ihre Manifeftation nach ge- 
wiffen StufFen veranftaltet; die Wirkun- 
gen ihrer Offenbarung find anders an der 
Pflanze, anders am Thiere, anders am 

D 
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geftirnten Himmel. Der Menfch fcheint 
, derfelbigen AbftufFung fogar auch noch da 
unterworfen zu feyn, wo es gleichwohl 
bereits, mit jener Einheit felbft in 
ihrem Seyn, bei einzelnen denkenden 
Köpfen feines Gefchlechts, zu einer wirk- 
lichen Erkenntnifs gekommen, und die 
Nothwendigkeit ihrer Annahme fowohl , als 
die abfolute Unergründlichkeit ihres We- 
fens, von dielen deutlich eingefehen wor- 
den ift. Manche bleiben daher auch noch 
izt, und bei den angefangenen Uebungen 
eines tieferen Forfchens, unter jener 
Einheit flehen; andere gehen zu weit 
und wollen das Unergründliche ergründen, 
ohne zu bedenken, dafs fie das Schranken- 
Zeit - und Raumlofe dadurch unvermeidlich 
in die Modelle der Natur, und in feine 
eigene Produkte der Gattung, der Art, 
Varietät, einengen; mithin das Syftem der 
Fabellehre, unter abgezogenen Na- 
men erneuern. Sie wollen ohne Bildnifs 
fprechen ; fprechen aber um fo mehr durch 
Gleichnifse über denjenigen, von dem fich 
der Menfch weder Bildnifs noch Glcichnifs 
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machen foll, weil er der Anfchauungslofe, 
Unvergleichbare ift. Sie fuchen den fein- 
ften Stoff, einen LichftofF oder Aether, — 
für feine Bezeichnung auf; und verlieren 
darüber ihn felbft. Sie bringen denjeni- 
gen, der in feinen Wirkungen fo nahe, 
und in feiner Natur fo ferne ift von der. 
Natur endlicher Wefen, dem Wefen der 
Welt felbft, bald zu nahe; bald entfernen 
fic ihn zu weit von feinem Werke. Oft 
find es freilich nur Wortwände;— fo 
fpricht der geiftvolle Herder; — wodurch 
fie (Ich von ihm, und von einander felbft, 
fcheiden; aber der Ruhm diefer Eigen- 
heit, er beruhe auf was er wolle, gefällt 
ihnen. — Auf diefe Weife gefchah' es dann, 
dafs das Eine, welches allen gemeinfehaft- 
lichj und, als Urgrund jeder Allheit, - im 
ausgezeichnetften Sinne allgemein ift, .in 
die Eigenheit eines befonderen SyftenVs von 
Vorftellungen, verbildet wurde» Hätte man, 
von Seiten derer , welche dies thaten , nicht 
gerade in diefe privative Aneignung deffcl- 
ben den Vorzug per Gründlichkeit feiner 
Einficht von ihm vor jeder anderen, gefezt* 

Da 
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fondern vielmehr erkannt und geftanden, 
dafs diefe Besonderheiten am Allgemeinen 
mehr nicht, als unabwendbares Bedürfnifs 
feiner eigenthüml ichen Vorfiel lungs- 
art von den Dingen überhaupt, mithin auch 
von ihrem aufferfinnlichen Grunde, feyen; 
und dafs man alfo jenes Urwefens felbft 
nicht, mit der nöthigen Herzlichkeit ; theiU 
haftig und froh werden könnte, ohne es, 
auf diefe Weife, leiner gefammten Indivi- 
dualität,— wie's Sokrates mit feinem Ge- 
nius gemeint haben mag , — recht nahe zu 
bringen: fo würde man hiebey, mit eben 
fo viel Redlichkeit als Wahrheit, zu Werke 
gegangen feyn. Aber nein; die- Wahrheit 
follte nur an der Eigenheit haften: und 
indem diefe eben darum, weil fie Eigenheit 
war, von anderen nicht, als allgemein gül- 
tig , anerkannt wurde , noch als diefes , an- 
erkannt werden konnte: fo ward, über 
der Verfchiedenheit ihrer Einkleidung, die 
Sache felbft; über Nebendingen das Wefen; 
über dem Zufälligen das Nothwendige und 
Unbeftreitbarfte, ftreitig gemacht. In die 
bisherigen Rechte de* Hiramelsftriches , der 
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Ueberlieferung und jedesmaligen Verfaf- 
fung, trat alfo izt die individuelle Fer- 
tigkeit eines jeden Geiftes im Gebrauche 
feiner eigenen Ueberlegungsgabe , ein; 
der Scharffirrn kam immer mit einem man- 
nigfaltigeren Erwerbe von feinen Nachfor- 
fchungen zurück, und waren die Völker- 
fchaften vorher in verfchiedene Arten des 
Glaubens getheilt, fo theilte fleh izt 
ein Volk in verfchiedene Arten von Mei- 
nungen. Von dem, einmal geweckten, 
Hange zur Unterfuchung war nämlich die 
Erweiterung empirifcher Einteilten 
unzertrennlich ; und , mit der Erweiterung 
diefer lezteren, vervielfältigten fich auch 
nothwendig jene Meinungen noch mehf. 
In einer Reihe von Schulen und Sekten 
gieng dies felbft da noch fort, als bereit* 
Einer aufgetreten war, und gezeigt hatte, 
dafs durch die, bis zur Leichtfertigkeit in 
den Sophiften ausgeartete, P h i 1 o d o x i e, — 
alle Philofophie verdrungen worden feyc. 
Um die Geächtete wieder unter den Grie- 
chen herbeizuführen , hatte diefer nichts 
nöthigeres zu thun, als fie auf ihren Ur- 
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fprung zurück zu bringen, undfich, ge- 
genüber von der Mannigfaltigkeit p hy fl- 
iehe r Eindrücke und ungleichartiger Be-r 
obachtungen, wiederum in eben denfelbi- 
gen Standpunkt einer abfoluten Einheit zu 
verfetzen, von welchem aus fchon Pytha- 
goras das All der Dinge, als eine weife 
Verknüpfung des Entgegengefezten unter 

dem Einen, (ßV0TV\g £V TV[ hoLVTlOTV\Tt} 

erkannt, und durch den Ausdruck XOgpLO? 
fo viel bedeutend bezeichnet hatte (Arift. 
Metaph. I, 5. vergl. die dem Plutarch zu^ 
gefchriebene Schrift De Plac. Philof. II, 1.), 
Ungeachtet fo vieler widerfprechenden Zeug* 
nifsc von feinem Lehrgebäude, läfst fich 
nämlich doch dies als ausgemacht anneh- 
men , dafs Pythagoras den Gedanken einer 
durchgängigen Uebereinftimmung und ab- 
gemeflenen Beziehung , als Grundgefetz der 
Welen, anerkannt, allen diefen Einklang 
aber zulezt aus der Monas, als überfinn- 
lichem Princip deflelben, abgeleitet habe; 

W$ wdg tivoV äoyß olvtS tS e\,og> 
K<&X7reg ot ts TrvSxyogm Qxm ypoTef qv* 

* 1 ^ • 

1 
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XXI TTÄfcTGOV V?SgOV Arift. Metaph. X, 2. 
Der , aus den Griechischen Schulen nach- 
her fo bald verbannte, Begriff von Zw ec le- 
rn äfsigkei t hängt unmittelbar ab von 
der Anerkennung eines folchen durchgän- 
gigen Gefetzes einer berechneten Ueberein- 
ftimmung im Weltall. Der Weife, als 
Menfch, verliert das Regelmafs für die 

1 

kleinere Welt feines Willens, mit dem Ver- 
lufte jener Anficht in der gröfseren; denn 
eben hieran ift wiederum das, mit dem 
fchönen Einklänge der Dinge wetteifernde, 
Beftreben nach Ordnung, in feinen eige- 
nen Entfchlüfsen und Handlungen, feine 
Folgfamkeit gegen die Natur — ge- 
knüpft. Der Schulweife hingegen , als 
Gelehrter, öffnet fich durch die Hin- 
wegräumung jenes Gedankens, nur ei« 
defto weiteres Feld zu immer neuen, und 
meiftens immer gewagteren , Künfteleien 
einer felbftbeliebigen Weltcnchro- 
nik, die fich zulezt, — wenigftens unter 
den Griechen,— in eitel Compilationen der 
Behauptungen eines jeden Syftems, mit eben 
fo vielen Gegenerinnerungen, folglich in 
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die Atonie des Skepticismus, endigte. Die 
Flamme des Denkens, welche zuerft durch 
die Mannigfaltigkeit der Meinungen ge- 
nährt wurde, wird am Ende, durch ihre 
übermäfsige Menge, erftickt (Kap. I, §. n. 
Anm.); die Einheit fchwindet; ein jeder 
nimmt mit fernem Hausbedarf einer ver- 
meintlichen Philofephie, — wie er ihn etwa 
▼an der nächften Schule mit fich bringt,— 
▼orlieb, oder, deckt ihm die Zukunft auch 
daran der Ungereimtheiten allzuviele auf: 
fo lernt er, mit der Menfchheit feines auf- 
geklärten Zeitalters, endlich einfehen> 
dafs die wahre Aufklärung des Menfchen 
eigentlich darauf beruhe, wenn er nichts 
mehr glaubt,— als was er mit Hän- 
den greifen ka nnn. — Darf man Gei- 
ftesfehwäche und Erfchjaffung für Weifs* 
heit nehmen, fo hat die Weifsheit aller- 
dings ihr höchftes Ziel erreichte 



II. Kap. 

* i • ' 

Erörterung der Philofophie nach ihrer 
gemeinfafslichften Bedeutung und 
ihren gew Ohn l i c hft en Einrich- 
tungen. 

Ii.' 

w enn der Menfch* von feiner blofs hi- 
ftorifchen, fymbolifchen (Kap. I, ' 
$. i.) und gemeinen (1. c. §« 4«) Kennte 
nifs, nun auch noch zu gewiflen , ab ficht- 
lieh und nach Gefetzen des Verftan- 
des anzuftellenden , Unterfuchungen über 1 
den Grund der Dinge fortfehreitet : fo 
wird wohl niemand in Abrede feyn, dafs 
er fich izt die Ph i lo fop hie. zum Gegen- 
ftande feiner Befchäftigung gemacht habe. 

» 

Je richtiger und ftrenger die Sätze, wel- 
che er durch jene Unterfuchungen heraus- 
bringt, unter fich felbfl: fowohl, als mit 
dem Grundfatze , von welchem er ausgieng, , ' 

* 

■ 
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zufammenhängen ; defto geneigter wird man * 
feyn, feinen Nachforfchungen über den 
Grund der Dinge, einen wiffenfe haft- 
lichen Werth zuzugeftehen. 

Anmerk. Einen Grundfatz ohne 
wirklichen Bezug auf die Na- 
tur des Gegcnftandes, der ihm 
untergelegt ift, annehmen, heifst 
eben fo viel , als ihm einen Sinn ohne 
Sinn beilegen. Hat er aber Sinn, 
im angezeigten Bezüge auf 
die Natur feines Gegenftan- 
des: fo kommt es nun biofs noch auf 
die Richtigkeit der Schlufsfolgcn , die 
man aus ihm zieht, bei einer weitern 
wiffenfehaf tlichen Auseinander- 
fetzung des Gegenftandes felbft 
an, in fo ferne lie wiffenf ch af t- 
lichift. 

§• 3- 

Ueber eine Sache philofophiren , wird 
■ demnach fo viel heifsen , als in der Abficht 

• 

über diefelbige nachdenken, um den Zu- 
femmenhang derfelben mit ihren Gründen^ 
weh bei fich felbft zur wiffenfe ha ft- 
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liehen Genauigkeit einer eigentlichen Er- 
kentnifs zu befördern. 



§. 4- 

• Ift der Gemüthszuftand des philofophie- 
renden von der Art, dafs er über alle, ihm 
aufftoflenden , Schwierigkeiten und Zweifel 
hinweg, endlich doch den Zufammenhang 
einer Sache mit ihrem Grunde, folglich 
die, Wahrheit, einfieht: fo nennt man fein 
Philofophieren d o .gm a 1 1 f c h ( richtiger : 
thetifch).— Skeptifch hingegen wird 
es genannt, wenn er die, ihni aufftoflenden 
Schwierigkeiten und Zweifel felbft, als 
Gründe gegen die Erkennbarkeit der Sa- 
che von Grund aus, in einen wiffenfehaft- 
lichen Zufammenhang bringen zu können 
glaubt. 

Anmerk. Der Schein eines wiffen- 
fc haftlichen Zufammenhangs zwi- 
fchen lauter Sätzen und Gegenfätzen, 
t wird dem Skeptiker um fo leichter , je 
gröfser die Anzahl entgegengefetzter 
Meinungen über den Grund der Dinge» 
bereits geworden ift Geht übrigens 



i 
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die Abficht des Skeptikers dahin, die 
Nichterkennbarkeit der Dinge von 
Grundaus, durch Gründe darzu- 
thun, fo verwirft er die Mittel ei- 
ner wirklichen Erkenntnifs von ir- 
gend einer Sache, und will doch 
den Zweck; indem er f e 1 b ft eine 
genugthuende Erkenntnifs von dem 
zu Stande bringen fucht, dafs es 
überall keine genugthuende 
ErkenntnUs für den Menschen 
gebe, Haben Gründe überhaupt 
keine Gültigkeit : fo können auch 
diejenigen Gründe nicht überzeugend 
feyn, welche der Skeptiker gegen die 

Erkennbarkeit der Dinge von Grund 

aus, anführt. Hält er (ich an das 

und fagt: er getraue fich 
nur nicht, irgend etwas zu e ntfe nei- 
den : fo bekennt er damit , dafs er 
lieh nur noch dem Gefetze des Ge- 
genfatzesin feiner Imagination, als 
blofser finnlicher Bedingung einer mög- 
lichen Erkenntnifs, überlafTe ; ohne 
fernerhin feinen V e r ft a n d , als ein, 
die Erkenntnifs durchgangig beftim- 
mendesj Vermögen, gebrauchen zu 
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wollen. Ein Entfchlufs, welcher das 
Philo fo phiren bei ihm aufhebt, 
und ihn dann , als handelndes 
Wefen, entweder wie den Pyrrho, 
in den blinden Gehorfam gegen das 
Gewohnte und Herkömmliche, oder 
gegen das Modifche , oder endlich in 
feine jedesmalige eigene Laune hin- 
giebt. 

§• 5. 

Wählt man aus, der Menge möglicher 
Einfichten und erreichbarer Kunftfertigkei- 
ten des Menfchen, ein einzelnes Stück her- 
aus , um über feine Befchaffenheit befon- 
ders nachzudenken; und man lernt dadurch, 
fowohl die Verhältnifse deflelben zu ande- 
ren Erkenntnifsftücken, als auch die inne- 
ren Beziehungen feiner ei gen t hüm li- 
ehen Erfcheinungen auf ihre beftimmte 
Regeln , in einem wiflenfchaftlichen Zu- 
fammenhange kennen : fo nennt man das- 
jenige, was man izt, durch fein Philofo« 
phieren , daran ausgemacht hat , auch eine 
Theorie diefes Gegenftandes ; den wiflen- 
fchaftlichen Zufammenhang feiner Gedan- 
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ken aber, in welchem man die Sache 
nun einfieht, ein Syftem. — Theorien 
und Syfleme begnügen fleh mit einzel- 
nen Stücken der menfehlichen Erkenntnifs, 
und der Erörterung derfelben, als die- 
fen Einzelnen, theils was ihren Ur- 
fprung, theils was ihre innere Verknü- 
pfung unter befonderen Regeln, betrifft. 
Der Begriff der Philo fophie hingegen 
wird , zum Theil neuerlich wieder unter 
Uns, wie ehemals unter den Griechen, erft 
dadurch für erfchöpft angenommen, dafs 
und wie ferne man zulezt auch noch den 
Grund des Erkennens felbft und» 
überhaupt genommen, aus der Ver. 
nunft, rein vernünftig, abzulei- 
ten weifs, (Kap. I, §.11,12,13.) 

§. 6. 

Wird die Theorie der Praxis entgegen- 
gefetzt : fo verfteht man unter jener dai 
Allgemeine (comparativallgemeine), wel- 
ches zur Ausführbarkeit; unter diefer, da« 
Befondere, welches zur Ausführung ei- 
ner Sache, gehört. Eine Theorie ge- 
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genüber von der Praxis, ift die wiffen- 
fc haftliche Behandlung einer ausfuhr* 
baren Sache; die Behandlung derfelben nach 
deutlichen Einfichten in den Zufammenhang 
ihrer Regeln, und in den Zufammenhang 
diefer, mit den auf f!e beziehlichen, Eigen- 
fchaften der Sache; ihre Behandlung in 
abftracto. Bei der Praxis hingegen 
kommt die Natur eines gegenwärtigen, 
izt eben zu behandelnden, einzelnen 
Falles 5 welcher unter jenen Regeln fteht, 
nach feinen befonderften Beftim- 
mungen und B edü rf n i fs e n, mit- 
hin die diefcn entfprechende, Art, Ord- 
nung, Zeit, das, diefen entfprechende, 
Mafs der Anwendung jener Regeln , nebft 
dem fubjefUven Kraftverhaltnifse deflen, 
der fie anwenden will , zur auszuführenden 
Sache, — mit einem Worte das Concre- 
tum, — auch noch in Betracht. 

$. 7- . 

Aus den Bemerkungen des 5^" §. 
über den Ausdruck Theorie, in Ver- 
gebung mit dem Begriffe der Philo fo- 
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fophie, fcheint fich zu ergeben, dafs ein 
gedoppelter, und zwar , -— wie man zum 
Theil unter uns izt wieder deutlicher zu 
erkennen angefangen hat,— wefent li- 
eh er Unterfehied, in der Manier de$ 
Philofop l>i erens felbft, ftatt finden 
müfTe, welcher {ich auf die beabfichtete 
Tiefe feiner angeftellten Unterfuchungeu 
bezieht. 

§• 8. 

Wenn man fich nämlich, beim Philo- 
fophieren, um den Grund der Dinge er- 
kundigt: fo erkundigt man fich entweder, 
wie bei einer Theorie, vorerft nur noch 
um den comperativ allgemeinen (und alfo 
auch nur noch comperativ wiffenfehaft- 
lichen) Zufammenhang der befonderen 
und einzelnen, vermittelnden Bedin- 
gungen, unter welchen der Menfch 
zu feiner Vorftellung von einer gewiflea 
Sache, als diefer, gelangt ift; oder aber 
man will die MÖgliehkeit, zu irgend 
einer Vorftellung und Erkenntnifs über- 
haupt zu gelangen, felbft einfehen. Lczte- 
res würde nun wohl erft der wahre Grund, 

im 
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im eigentlichen und genugthuenden Sinne 
des Worts genannt werden dürfen. 

An merk. Es wäre einem, bei diefem 
. Vorhaben , um eine Beurkundung der 
- Vernunftmäfsigkeit an allem über- 
haupt, als des eigentlichen Grundes 
feines Seyns und Wefens,— durch 
Vernunft, zu thun, worauf dann 
hinwiederum auch der eigentliche Grund 
der Möglichkeit irgend einer Er- 
kenntnifs überhaupt, beruhen mufs- 
te; (Wefenlehre: Logik)— oder 
aber es könnte einem auch blofs zu- 
nächft um die Beurkundung der Ver- 
nunft an feiner Erkenntnifs, als des 
eigentlichen Grundes der Möglichkeit 
irgend einer Erkenntnifs über- 
haupt,— durch Vernunft, zu 
thun feyn, und man fände diefes Ge- 
fchäft Ichlechthin unausführbar, ohne 
dafs man zugleich m i t und i n der 
Beurkundung der Vernunftmäfsigkeit 
an feiner Erkenntnifs durch Vernunft,— 
auch die Vernunftmäfsigkeit an al- 
lem überhaupt, als den eigent- 
lichen Grund vom Seyn und Wefen 

des AiVs — durch Vernunft beurkun- 

■ * 
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. dete; ( L o g i k : Wefenlehr c ). — 
Wem der Unterfchied zwifchen dem, 
was eigentlicher Grund ift, und zwi- 
fchen blofscn Bedingungen nicht 
fafslicK genug ift, für den würde ich 
etwa folgende, ganz betaftbare, Bei- 
fpiele bereit halten. Holz und Steine, 
in ihrer Verbindung, find Bedingun- 
gen; die Gedanken des Baumeifters 
find der Grund eines Gebäudes : mei- 
ne fchriftliche oder mündliche Ver- 
abredung mit einem andern ift die Be- 
dingung; unfere beiderfeitige Ge- 
danken find der Grund eines Ver- 
trags, der zwifchen uns zu Stande 
kommt. 

§.9. 

Fragt man blofs nach den befonderen 
und einzelnen , vermittlcnden Bedingungen, 
unter welchen der Menfch zu feiner Vor- 
ftellung von einer gewifTen Sache, als die- 
fer, gelangt ift,— in ihrem comparativ 
allgemeinen Zufammenhangc : fo nennt man 
diele Art zu philofophieren die empiri- 
f c h e oder Erfahrungsphilofophie. 
Will man aber dasjenige, was eigentlicher 




Grund genannt werden mag, und was einen 
auf das Höchfte und Lezte, für die Mög- 
lichkeit einer Erkenntnifs überhaupt, 
zurückführt, wiffen: fo philofophirt man 
im Sinne der Griechen, und nennt dies 
heutzutage reine Philofophie. 

An merk. So unterfchied fchon Ari- 
ftoteles,— um Platon's hier nicht 
einmal zu gedenken, — die Phyfik 
von dsr eigentlichen Philofophie ; in- 
dem er, Metaph. Libr. IV. Cap. 3, 

Von der erfteren fagt : $?i de (TQ<Qlx Ttg 

. uxi vi QvoiKVy xhX 9 8 ngurvi 

{ nicht vom er/len Range ; ) — und 
dann weiter unten über die Philofo- 

phie hinzu fczt : TTgQWXSl ^S, TöV 

.fatt rotg ßsßxtorxTxg 

dg%xg rs n§xy[ixToq> &ge xxi 

TT Sgl TWV QVTüflV Vi OVT«, t£f 

ttcmm ßeßxiQTxrxg* Ui $t trog 
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Wer nach dem Grunde einer Sache in 
dem §. 8. angezeigten, Sinne fragt, der 
will willen, wie fie möglich ift; und 
es ift daher nicht nur deutlich , fondern 
auch, nach dem, in meinem Grundriffe 
gegebenen AuffchlufTe über den Gedan- 
ken der Möglichkeit , vollkommen richtig, 
wenn Wolf die (reine) Philofophie erklärt 
durch eine Wi f f e nfchaft des Mög- 
lichen (feienüa poflibilium, quatenus effe 
poflunt). 

§. Ii. 

Dasjenige was den Grund der Möglich- 
keit irgend einer Erkenntnifs überhaupt, 
enthält, mufs in jedem, einer Erkenntnifs 
fähigen, Subjekte gleichmäfsig vorhanden, 
mithin allgemein feyn. Es kann feine 
Beschaffenheit auch nicht erfl von dem er- 
kennenden Subjekte erhalten, oder fleh die- 
felbige erft in diefem, — etwa auf dem 
Wege der Beobachtung , — erwerben , fon- 
dern mufs feine Beftimmungen bereits fchon 
mit fich bringen, damit man fofort Beob- 
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Achtungen anzuftellen , und diefe in einer 
Erkenntnifs zu verbinden , vermögend feye. 
Daher mag es denn kommen, dafs Rein- 
hold (in Fülleborns Beiträgen zur 
Gefchichte der Philofophie i. Stück, S. 13.) 
die Philofophie (als rein) erklärt durch 
eine Wiffenfchaft des, an fich be- 
ftimmten, allgemeinen, und von 
der Erfahrung unabhängigen Zu- 
fammenhangs der Dinge. 

* — 

■ 

§.12. 

Das Allgemeine, fchon an lieh Beftimm- 
te , deffen Befchaffenheit nicht erft vom er- 
kennenden Subjekte abhängt, fondem das 
vielmehr, in einem wie in dem andern er- 
kennenden Subjekte , zur Möglichkeit einer 
Erkenntnifs überhaupt, als Eines und eben 
daflelbe, vorausgefezt werden muls, nennt 
die Sprache der Schule auch das A p r i o- 
rifche (quod eft a priori). Die befon- 
deren, in unferer Sinnlichkeit liegenden, 
Bedingungen fowohl, als die äufseren Ge- 
genwände unferer Erkenntnifs hingegen, in , 
fo ferne auch diefe finnlieh find* 

.1 

1 

« 



Digitized by Google 



betrachtet fie al$ Etwas, er ft a pofteriori 
zu jenen Apriorifchen hinzukommendes, — 
Das Apriorifch# bezieht fich demnach auf 
den urfprünglichen und grundverfaflungs- 
mäfsigen n e x u s der Dinge überhaupt 
(Kap. I, §•!•), welcher voraus ftatt haben 
mufs, wenn irgend eine compofitio und 
coalitio in, an oder auffer uns a pofte- 
riori, d. i. nach Mafsgabe der, izt eben 
eintretenden, befonderen Umftände, ver. 
einzelt (in individuo) ftatt haben foll, 

Anmerk. Zur Erläuterung meines 
Sinnes vom Apriorifchen mögen 
die fchon fo oft und viel mifsverftan- 
denen Platonifchen Ideen dienen. 
Diefe find nämlich eben dies ApriorU 
fche, wie ich es hier erklärt habe, 
find der perennierende, harmonifchc 
nexus rerum überhaupt, die eigent- 
lichen Principien, die durch die 
Allgemeinheit und Unzerftörbarkeit 
ihres Seyns erft im Subjiciert- 
w er den des Befonderen unter ein All- 
gemeines, mithin das Entftehen ge- 
wiffer, mit dem All der Dinge har- 
mQnifch verbundenen, Individuen, als 

— 

* 

* ■ ' Diqitize 
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Individuen, möglich machen; fic 
find die Form (Kap. I, §.13.), find 
das Wefen der Dinge, welches auch 
uns Menfchen , bei unfercr Einkör- 
perung, zu Theil wird, und zwar 
fo ausgezeichnet vor anderen Erdbe- 
wohnern zu Theil wird, dafs es, in 
uns allein, nicht nur zum Empfin- 
den und Vorftellen , fondern zu einer 
wirklichen Erkenntnifs, ja zu fei- 
ner felbfteigenen Erkenntnifs, — als 
Grund der Möglichkeit von 
die fem Allem, ausfchlagen kann. 
In fo ferne uns nun jenes Wefen der 
Dinge, das längft fchon vor uns da war, 
zu Theil wird, wird uns eine Seele 
zu Theil , welche weit alter ift als 
unfer Körper ; und in fo ferne, nach 
der angezeigten Beziehung 
genommen, unfere Seele alter ift 
als unfer Körper , find die Gedanken, 
Welche izt in uns erwachen, als Ge- 
danken, etwas Mitgebrachtes, fchon 
längft vor unferer Geburt dagewefe- 
nes; fie find die, der Geburt und dem 
Tode entnommenen, Trager aller Wirk- 
lichkeit, welche in das Wefen des Welt- 
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alls , conftitutiv fowohl als regulativ, 
verflochten, fchon das Dafeyn , dasi 
Vorftcllungs - und Erkenntnifsvermö- 
gen der Millionen Menfchen vor uns, 
in allen und überall, begründeten, 
und fich im auch in der Coalitioa 
von Elementen, welche unfere Ein- 
zelnheit begränzt, für unfer Men- 
fchenindividuum, als eben di ef el- 
big e, die fiewaren und bleiben, 
in gleicher Abficht hergeben , um 
nämlich auch in uns wiederum ein 
Schema repraefentativum mundi ab- 
zulegen. — Was nicht erft mit uns 
gebohren wurde, kann auch nicht 
mit uns fterben ; nun aber wurde jenes 
Wefen der Dinge, oder unfere Seele, 
als diefes Wefen der Dinge, nicht 
erft mit uns gebohren : alfo kann un- 
fere Seele, im angezeigten Sinne, 

auch nicht mit uns fterben; kl yiSv 

£?<v, x SrgvXXsfJLev xei> kxXqv ts n 
xxi dyxüov xdi lixffx vj toixvtvi strich 

xdi kw\ txvtviv rd 8X TCO V dh 

ävKrewv 7rdvTX dvx$egQiJLev> 
u v x § %8 a xv v ff qt eff ov% 



dvsvgitncovTsg vifJieTegxv 8<t(xv> xxt 
TCLVTcLexeivy x7reiKx^oiisv* 
dvxyxxw 8Tug> uene? xxt txvtx 

f?(V> 8T60 KXt TW HUSTEgXV 4sV%W 

8Mij jffJv yeyovevxi vjjütöt? 

Phaed. op. Plat. Tom. I, p.174. Edit. 
Bipont : weiter unten : KXt Big KXXovys 

xxixQevyst 6 Xoyog, iig ro oyLowg 
hvxt.rvi» ts vj^vjv i^wy, 

ysveSfXt Wxq (ehe wir ein Ich 
werden), KOU TVJV 8<TtXVj VJV (7t) 
vöv heyeig vergl. S. 175. und unzäh- 
lige andere Stellen. — Weil die den- 
kendften Köpfe des Alterthums die 
Notwendigkeit der Annahme eines 
folchen apriorilchen , nicht erft durch 
das concretum irgend einer Indi- 
vidualität beftimmbaren, nexus, fo 
überzeugend einfahen: fo war ihnen 
auch die Natur des geftirnten Him- 
mels > als Analogie eines rcgelmäfsigen 
Seyns, um, durch diefes, erft 
ein Entftehen und Werden ( itf der 
Individualität einzel ner organi«* 
fcher Körper) möglich zu machen,— 



in ihrer Philofophie fo viel werth. — 
Das Aprioriiche als allgemein an- 
erkennen , und dabei doch zugleich in 
etwas Individuelles, oder S u b- . 
jektives, verwandeln wollen, zer- 
ftört den Gedanken deflelben. 

* 

§. 13. 

In dies Apriorifche theilen fich nun 
wiederum zwei Wiflenfchaften , wovon die 
ei he es blofs, als Mittel einer Erkennt- 
jiifs von gewiflen ewigen und nothwendi- 
gen Verhältnifsen der Dinge, anwendet; 
die andere daflelbe, als den Grund der 
Möglichkeit irgend einer Erkenntnifs 
überhaupt, behandelt, und felbft zum 
G e g e n f t a n d e ihrer Unterfuchungen 
macht. Jenes ift die Mathematik; dies 
die (reine) Philofophie. Der Verftand 
druckt fich, als Verftand) am geläutert- 
ften aus im Mathematiker; im Philofophen 
erforfcht er (Ich : dort giebt der , durch 
keine Heteronomie geftörte, Seibftgebrauch, 
welchen er von feiner Gefetzgebung machen 
mufs, wenn eine mathematifche Wahrheit 
zu ftande kommen foll, Gelegenheit 

* 
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zu einer Wiflenfchaft; hier wird diefe Ge- 
fctzgebung felbft zur Wiffenfchaft : dort 
hat der Verftand noch einen Zweck auffer 
lieh; hier fetzt er fich feine eigene Erkennt- 
nifs allein zum Zwecke, und bedient fich 
hinwiederum blofs feiner felbft, als Mittels 
zu jenem Zwecke. An fich betrachtet, find 
nämlich die Zahlen und Figuren, mit wel- 
chen fich der Mathematiker befchliftiget, 
eben fo wenig Etwas von ihm mitgebrach- 
tes, oder mit irgend einem Menfchen erft 
gebohrnes, als ein Allgemeines überhaupt, 
i rr fo ferne es allgemein ift, feiner 
Natur und feinem Wefen nach, in etwas 
Subjektives verwandelt, individualifirt, oder 
gebohren werden kann; fondern der Cirkel 
z. B., den der Mathematiker izt eben zeich- 
net, um ihn zu berechnen, ift für ihn 
blofse Veranlaffung zu einem, in diefem 
Augenblicke nun auch für ihn eintreten- 
den , v e r ft a n d e s ma f s i g e n Bewufitwer- 
den der ewigen und nothwendigen Verhält- 
niffe des Raums an fich fowohl, als unter 
einer gewiflen bcftimjnten Beziehung feiner 
Dimenfionen auf eine Einheit» 



Anmerk. Die entwickelte Einficht, in 
das Vernunft- und Verftandesmäfsige 
an fich und feinemGefchlechte 
wird für den Philofophen zugleich 
entwickelte Einficht in das Vernunft- 
und Verftandesmäfsige an der Welt 
überhaupt; weil und in fo ferne 
das A p r i o r i f c h e im Wefen der 
Vernunft als Vernunft, des Ver- 
ftandes als Verftandes vom Phi- 
lofophen, als ein Allgemeines im 
höchften Sinne des Worts, welches 
Verwandlung in eine Individualität, als 
in etwas blofs relatives und com- 
paratives, fähig ift, anerkannt 
werden mufs> wenn eine Philo- 
fophie ftatt finden folL — Un- 
bekümmert um diefe entwickelte Ein- 
ficht in den Zufammenhang feines Ver- 
ftandes mit den Verhältnifsen , welche 
er an der Welt herausbringt, unbe- 
kümmert um das 6V £V T60 7T&VtI 
fragt der Mathematiker blofs nach 
dem £V £y TQ7TQ> nach dem unum in 
loco, qua loco. 




Öigitized by G 



§. 14. . 

• 

In der Beforgnifs, auch mit diefem letz- 
ten §. nicht ganz verftanden worden zu 
feyn: weifs ich abermal keinen andern Rath, 
als dals ich, durch Anführung 'ähnlicher 
Aeufserungen Piatons , — wenigftens den 
Vorwurf einer völligen Sinnlofigkeit (Wort- 
kramerei) auch von ihnen wiederum abzu- 
wenden fuche; oder mich alsdann zum min- 
derten damit beruhige , dafs mir> im We- 
fentlichen meiner gegebenen Erklärungen, 
bereits fchon andere, fonft fehr gefchätzte 
Wortkrämer vorangegangen find. 

A n m e r k. La veritable philofophie, 
f 'elevant audefius des fens et de l'imagi- 
nation, cherche l'origine des phenome- 
nes dans les regio nsintellectuel- 
les. Je me flaue, d'en avoir quelques 
idees; mais cc fiecle n*eft point fait, 
pour les recevoir, fagt fchon Leib- 
nitz. Die Gewährleiftung diefer bei- 
den Männer, Piatons und Leibnitzens, 
' für das, was eigentlicher Geift der 
Philofophie ift, fcheint um fo bedeu- 



tcndcr , je gewiffcr fie , auf ihren 
eigenen Wegen, ohne eine durch- 
geführte, kritifche und Schulge- 
rechte Zergliederung des gefammten 
menfehlichen Erkenntnifsvermögens , 
zu eben denfelbigen Refultaten gelang- 
ten. , 

* 

* 

§• 15. 

■f • 

Dem Menfchen, nimmt Piaton an, feyen 
überhaupt zweierlei, einander entgegenge- 
fetzte, Arten der Anficht, und möglichen 
Beurtheilung der Dinge, verliehen; die eine 
durch reine Vernunft, die andere durch 
die Sinnen. Sich jener bedienen , heifst 
ihm fo viel, als die Dinge gegen das helle 
Licht der Sonne drehen; folglich fie in 
eine folchc Lage bringen, worinn fie allein 
fo gefehen werden können, wie fie wirk- 

lieh find (als ovTöt). Sich an diefe keh- 
ren, wäre eben fo ungereimt, als wenn 
einer etwas , das er genau und richtig fehen 
möchte, nicht an das Sonnenlicht hielte, 
fondern vielmehr beim matten Schimmer 
des nächtlichen Himmels in Augcnfchein 
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nähme. Was diefer matte Schimmer (der 
Sinnlichkeit) zeigt, find theils Schatten- 
bilder und blofse Abdrucke von Körpern 
im Waller und auf andern glatten Flächen 

(siXQveg), theils find es die Körper felbft. 
Was man, vermöge jenes hellen Sonnen- 
lichtes der Vernunft entdeckt, ift ebenfalls 

entweder blofs, Bild der Sache (&X6üv), 
oder die Sache felbft, wie fie wirklich in 
ihrem Wefen befchaffen ift. Zu jenem ge- 
langt man durch diejenige Art der Erkennt- 
nifs, welche immer noch nicht ganz, ohne 
finnliche Unterlage, beftehen kann, fon- 
dern vielmehr allezeit noch etwas von det 
Art, wie das Gerade und Ungerade, wie 
die Figuren und Winkel find, als Bedin- 
gung vorausfetzt , Mathematik; diefes 
hingegen, nämlich d.is Ding an fich, 
die Sache felbft, wie fie würklich und in 
ihrem Wefen befchaffen ift, erkennt man 
blofs durch diejenige eigentliche Wiffen- 
fchaft, welche, ohne dafs fie irgend ein an- 
deres noch, als Bedingung ihrer (völlig ab- 
foluten) Thefe vorausfetzte, gänzlich durch 
fich felbft ift und befteht, die das, einzij 



fchon in und durch fich Nothwendige, das 
Unbedingte, das Ewige, das in fich Vollen- 
dete, und alles Vollendende, das fchlecht- 

hin Gute und Vollkommene (otya&ov), 
die Sache, nicht ihr verworrenes Schat- 
tenbild, als das höchfte Erreichbare, wirk- 
lich erreicht hat; — Philo fophie, wahre 

Philofophie (0<AOffÖ<pWt xXvfcm). Hier 
fleht alles unter einem Princip, unter 

dem erhabenen Princip des oiyx%QV 9 des 
fchlechthin Guten und Vollkommenen, als 

* 

des Vaters aller Erkenntnifs und des Ur- 
grundes von Allem. Rein fliefs't alles ab 
aus demjenigen Zuftande der Seele , welcher 

ausfchlicfsend VOVJG"*? d. i. Zuftand der 
alleinigen wahren Ver nunftthätig- 
keit ift. Dort (in der Mathematik) 
bleibt man bei gewiffen, weder unter fich, 
noch unter einem oberften Grundfatze 
abfolut verbundenen, Vorausfetzungen fle- 
hen, von welchen man, als allgemein zu- 
geftandenen Sätzen niemanden keine wei- 
tere Rechenfchaft mehr (retro und durch 
die Entwicklung ihres apriorifchen nexus) 
zu geben für nöthig erachtet ; fondern über 

die 

■ 

» 
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die man einem blofs, z. B. durch ein vor 
die Augen hingezeichnetes Viereck, am 
Einzelnen und Befonderen die Probe 
zu machen pflegt. — Zwifchen der blofsen 
Meinung (des linnlichen Scheines) und 
zwifchen der reinen V^rnunfter- 
kenntnifs (der Philofophie), fleht , fo- 
nach die Mathematik in der Mitte. Die 
Quelle der Letzteren ift nicht mehr da^ 
WO&ViyLX V 0 tj C e CO g , nicht mehr der 
Gemüthszuftand alleiniger wahrer Ver- 
nunftthätigkeit; fondern nur das 7rx$VlfJL& 

älXVOlXg d. i. der Zuftand eines, (mit 
feinen apriorifchen Gefetzen, als Fölchen) 
fchon in der Anwendung auf die Sinnlich- 
keit begriffenen Verftandesgebrauches. 

• ■ 

Anmcrk. De R«p. VI, p. T15 — 125, 
vergl. VII. p. 135, 141. und Phad. 
p. 174, 179, u. f. w. — Von der Ma- 
thematik wird 1) gefagt, 1. c. p. 122, 

/ fie nöthige die Seele, etwas nach blofsen 
Vorausfetzungen zu fuchen, fie gehe 
nicht auf ein Princip zurück, fondern 
verfolge einen Zweck a u f f e r dem 

P 
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Verftande,im Gebiethe der Sinnlich- 
keit; die Philofophie hingegen habe 
es mit keinen Bildern in der Sinnlich- 
keit mehr, fondern mit einem unbe- 
dingten Princip zu thun, TOig TOTS 

rtivfreum, dg fexort, ^oofxavM 4^%n\ 

$K W oLgxyiv 7ro?evoyiewi > dhti am 
tsXsvtw 9 to tfxv ha§ov> ro ep 

(T£60? IWOLi XXI XVBV T60V 7T£gt exÜVQ 

hKOvw, dvTÖig eiSetri äutcov tav 

fJL£%0$QV 7TQ181JL£VV\, 2) werden ebenda- 
felbft einige unvermeidliche Voraus- 
fetzungen angegeben, deren der Ma- 
• thematiker bedarf, z. B. das Gerade 
und Ungerade u. f. w. 3) heifst es 
p. 123, von derlei Vorausfetzungen ge- 
hen die Arithmetiker und Geometer 
in ihren Arbeiten aus , ohne fich oder 
anderen nähere Auffchlüffe darüber zu 

■ 

ertheilen; fchliefsen alsdann an den- 
felbigen fort, und endigen zuletzt ein- 
ßimmig mit dem, außer dem Verftande 
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> i 

gelegenen, Zwecke, welchen fie durch 
ihre Arbeiten zu erreichen trachteten, 

reXsvTciocnv oixo'koysyLimq sm t5to, 

8 oiv BTti crxe^v ogwwcri* 4) ebeod. 
die Mathematiker bedienen (ich fol- 
cher Figuren, welche in die Sinne 
, fallen, und fprechen von ihnen als 
folchen; ungeachtet das, was ihr 
Nachdenken innerlich über diefelbige 
ausmacht, fchlechterdings nicht an der 
vorliegenden Figur eines gegenwärti- 
gen Vierecks oder Durchmeflers, als 
diefes itzt eben von ihnen vor 
die Augen gezeichneten, Vierecks 
oder Durchmeflers haftet , nicht durch 
diefe (innenfällige Figur, als diefe>. 
erlt zu feinem Seyn und Wefen ge- 
langt; fondern vielmehr, in feinem 
Seyn und Wefen, fchon durch die 
Natur eines Vierecks überhaupt, 
eines Durchmeflers überhaupt, vor 
dem werden diefer Figur, als diefer, 
und vor der Anwendung eines menfeh- 
lichen Nachdenkens auf diefelbe in 
diefem oder jenem Individuum,' mit- * 

F 2 
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hin fchon a priori, vermöge der noth- 
wendigen Verhältniffe des Raums, not- 
wendig beftimmt war. So verhalt es 
{ich dann mit allem , was die Mathe- 
matiker unferen Sinnen vorbilden und 
vorzeichnen. Es find nur Abdrücke 
auf einer Wafferfläche, nur Schatten 
von demjenigen , zu deffen Erkenntnifs 
man (nie durch die Sinne) fondern nur 
allein durch den Verftand, ge- 
langen kann. (Gleichwie der Schat- 
ten, gleichwie die Abdrücke auf einer 
Wafferfläche uns veranlaffen, an etwas 
ganz anderes zu denken, als fie felbft 
find, an wirkliche Gegenftände 
nämlich, deren Umriffe fie uns, vor- 
bilden, eben fo find und werden die 
Zeichen und Figuren der Gröfsenlehre 
für den Verftand des Mathematikers 
blofse Vera nlaffung, (ich derjeni- 
gen Verhältnifse , bei diefer Gelegen- 
heit, bewufst zu werden, welche aus 
dem Wefen der Dinge felbft, dem fie 
zum Grunde liegen, auch in den 
menfchlichen Verftand, alsVerftand, 
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conftitutiv (d. i. ihn fetzend und 
" zum Verftandc machend) übergegan- 
gen find, und «die izt, in diefcm Au- 
genblicke, durch den Verftand des Ma- 
thematikers auch zum Regulativ 
eines rein verftandesmäfsigen 
Verfahrens mit jenen Zeichen und Fi- 
guren, gebraucht, als diefes Regu- 
lativ von ihm angewendet werden, 
ohne dafs er der Sinnlichkeit und ihren 
AfFektionen irgend eine Einfprache da- 
' bei gemattete). 

§. id. 

Man folltc glauben, d* die (reine) ei- 
gentliche Philofophie fich auf dasjenige be- 
zieht, was, als zur Möglichkeit einer Er- 
kenntnifs überhaupt erforderlich, fchon in 
jedem Menfchen — damit er Menfch feyn 
und heifsen könne,— voraus (a priori) an- 
zutreffen feyn m u f s : fo werde fie leichter 
und fafslicher feyn , als die emptrifche , de« 
ren Wahrheiten einer fortgefetzten Beob- 
achtung und langwierigen Erfahrung be- 
dürfen. Ifia quidem lagt Garve, naturae 



corporum inveftigdtio, quae obferva- 
tionibus conti netur, quae a fingulis 
non nifi paucae, et in perangufto rerum 
ambitu, fieri poflunt, indiget plurium 
feculorum conti nuata diligentia, 
Legendorum Philof. veterum Praecepta non- 
nulla et Exemplum, pag.5. 

§• 17. 

„ Allerdings würde die eigentliche (rjeine) 
Philofophie leichter und fafslicher feyn, 
als die empirifche, wenn der Menfch 

1) fich feiner Denkgefetze beim Gebrau- 
che derfelben , deutlich bewufst würde, 
und alfo der Grund der Möglich- 
keit feiner Erkenntnifs über- 
haujpt, gleich den äußeren Dingen, 
ein Gegenftand feiner gewöhnlichen 
Beachtung würde. Allein es geht ihm 
mit feinen Denkgefetzen , wie mit fei- 
nem Auge. Sein Aug, durch welches er 
alles fleht, fleht gleichwohl fich felbft 
nicht, und er überzeugt fich von dem 
Dafeyn deflelben nur durch feine Wir- 
kungen i kann aber felbit aus feinen 



* 
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. Wirkungen, über die Natur deflclben 
noch nicht klug werden ohne gewiffe 
anderweitige, an feinem inneren 

' Baue noch anzuftellende, Unterfu- 
chüngen; . 
2) wenn er nicht, gerade bei diefer rei- 
nen Philofophie, feine Gewohnheit, f 
blofsen {innlichen Bedingungen fchon 
den Werth einer wirklichen Ur- - 
fache beilegen, und fleh hiemit als 
mit etwas Abfoluten, zu beruhigen, 
gänzlich vcrlaflen, von dem Antheile 
der Sinnlichkeit an dem Concretcn 
feiner Erkenntnifs, abfehen, das Ein- 
zelne und Befondere, womit ihn die- 
fe bekannt macht, aus feinem Be- 
wufstfeyn ausftoffen, nur das Allge- 
. meine unfichtbare und unbetaftbarc 
herauskehren, und, nachdem er diefes, 
in der ganzen Abgezogenheit feines 
Wefens, (ohne irgend einen Eintrag 
von Seiten feiner Sinnen und Einbil- 
dung in den Context deflelben) durch- 
forfcht hat, erft alsdann , mit der Form 
jenes Allgemeinen, zur BefHmmung 
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des Befonderen von Grund aus,— 
wieder herabfteigen müfste. Schon 
Cicero bemerkt daher, nach dem 
Vorgange der alten Pythagoräer und 
Platoniker: veritatis cognofeendae im- 
pedimentum eft vd maximum, quod 
plerique animum a fenfibus 
avocare non poffunt; und, Em e- 

.* * fti fetzt hinzu: ejus autem rei, animi 
feilicet a fenfibus avocandi , facultatem 
veteres Uli ab Arithmeticae et Geome- 
triae difcendae Audio venturain puta« 

i bant. Nam, etfi numerorum figna et 
figurae Geometricae fenfibus oculorum 
fubjiciuntur: tarnen, quae de iis tra- 
duntur et demonftrantur , in fenfum 
non cadunt, fed mente tantum intelli- 
guntur, 8K OLloHltTÖL 6ICTJV ä/Aä 

- 

18. 

• ■ 

Dafs die Philofophie den Grund der 
Möglichkeit eines Weltfyftems überhaupt,, 
als eines Syftems, aufdecke, indem fic 
auf den Grund der Möglichkeit einer Er- 
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kenntnifs zurückgeht, ift bereits beylaufig 
erinnert worden (§.13. Anmerk. u. f. w.)* 
An einer Erkenntnifs ein Erkanntes gel- 
ten laffen, dabei aber doch diefem Erkann- 

, ten, an und für fich betrachtet, in 
feinem Grund und Wefen etwas ganz ande- 
res anfinnen, als dasjenige ift, was davon 
erkannt wird, in fo ferne es erkannt 
heifsen foll, ift eben fo viel, als wenn es 
einem beliebte, in einem Othemzuge eine 
Erkenntnifs als Erkenntnifs zu fetzen, 
und fie, als diefelbige, zum Zeitver- 
treibe wieder aufzuheben. Die Unnatur des 
Ganzen brächte auf diefe Weife nur eine 
Natur — die menfehliche — hervor, um 
hinwiederum durch eine Unnatur, (durch 
einen Widerfpruch), fich in diefer einzigen 
Natur, als eine (dennoch fyftematifche ) 
Natur des Ganzen, uns Träumern vorzu- 
gaukeln. Wo aifo einmal, wie auch aus 
einem der nachfolgenden Abfchnifte noch 
mit mehrerem erhellen wird, der Grund 
der Möglichkeit einer Erkenntnifs durch 

; die Philofophie enthüllt ift, da hat die Phi- 
lofophie, mit untf in diefera Grunde der 
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Möglichkeit einer Erkenntnifs, allerdings 
auch zugleich den Grund der Möglichkeit 
eines Weltfyftemes überhaupt, als eines 
Syltems, enthüllt. Allein hieraus folgt 
bei weitem noch nicht , dafs mit dem ent- 
hüllten Grunde der Möglichkeit einer Er- 
kenntnifs überhaupt, nun auch für jede 
einzelne Erfcheinung, oder nur auch 
für jede Art (fpecies) und Varietät ein- 
zelner prfcheinungen an den empirifch- 
bedingten Cfinnlichen) Gemüthskräften des 
Menfchen fowohl , als an der fichtbaren 
Natur;— abfolute Erklärbarkeit 
aus jenem Princip,— zu Stande ge- 
bracht worden wäre, oder fich, nach Mafs- 
gabe menfehlicher Einfichten, je dadurch 
zu Stande bringen liefse. So gewifs näm- 
lich auch jede einzelne Erfcheinung an der 
fichtbaren Welt , und jede Art oder Varie- 
tät diefer Erfcheinungen , unter jenem ab- 
lbluten Grunde der Möglichkeit eines Welt- 
fyftems fowohl als einer Erkenntnifs über- 
haupt, flehen und denfelbigen ebenfalls 
zum abfoluten Princip ihrer eigenen Mög- ■ 
lichkeit haben mufs; fo wenig reicht weder 
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die Beobachtungsgabe noch die Faffungs- 
kraft des Menfchen zu, um ihm den er- 
forderlichen Totalüberblick aller, von je- 
nem Princip grundwefentlich beftimm- 
ten, (finnlichen) Bedingungen, in ihrem 
runden, vollen Zufammenhange mit 
demfelbigen, gewähren zu können. Die 
Summe der Modifikationen, welche jenes 
gleichwohl einzige, Princip in der 
Mannigfaltigkeit feines Stoffes, oder (der 
Sinnlichkeit), hervorbringt, ift für uns 
unüberfehbar, und l'afst fich vo n uns nicht 
berechnen; dies müfsten wir aber leiften 
können, wenn wir eine, jezt eben vor- 
liegende, einzelne Erfcheinung, oder ganze 
Art von Erfcheinungen , in einem ftäten, 
durchfehaulichen und ununterbrochenenVer- 
ein mit dem allgemeinen, überfinnlichen 
Weltgrunde, folglich auch mit dem wahren 
Urgründe ihrer eigenen Möglichkeit, zu 
erkennen fähig feyn follten. Die (reine) 
Philofopfrie mifskennt alfo ihre Grenzen 
gänzlich, im Fall fie ihr Princip, welches 
Virtual iter allerdings für alles, was in 
das Weitfyftem gehört 3 als Princip gelten 



mufs, auch an allem und jedem (in feiner 
befonderften Vereinzelung), — auf einewif- 
fenfchaftliche Art, für uns Menfchen gel- 
tend machen, und ihm die Natur und 
BefchafFenheit feiner Wirkungen, aus jenem 
Princip heraus, fchon a priori, mit voll- 
kommener Beftimmtheit , vorfchreiben will. 
Sie mifskennt aber hierin nicht nur ihre 
Grenzen gänzlich ; fondern wird auch, nebft 
der Vernunft, auf welcher fie beruht, durch 
ein folches Beginnen, in ein unverdientes, 
höchft nachtheiliges Licht geftellt; indem 
i) ihre überfinnlichen Deduktionen ein- 
zelner {innlicher Erfcheinungen bei wei- 
tem nicht fo genugthuend ausfallen werden, 
als die Erörterungen, welche der, durch ge- 
naue Beobachtungen geleitete, Forfchungs- 
geift des Empirikers a pofteriori über der- 
gleichen Erfcheinungen geben wird: indem 
nun 2) die Mangelhaftigkeit jener überfinn- 
lichen Deduktionen keineswegs der Einge- 
fchränktheit der menfehlichen Beobachtungs- 
gabe beigemeffen wird, welche fchlechter- 
dings keine detaillierte, vollftändige,. und 
alkrwärts beftimnue, Uebcrficht aller und 

- 
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jeder Bedingungen, wodurch das Einreine 
mit dem Allgemeinen zufammenhängt , er- 
laubt, fondern indem diefer Fehler vielmehr 
der Vernunft fclbft, in den Augen des Pub- 
likums unverdienter Weife, zur Laft fällt : — 
indem 3) wegen der Lücken und Sprünge, 
die fchon von der Natur eines folchen Be- 
ginnens unzertrennlich find, der inkonfe- 
quentefte Kopf, die verwahrlofstefte Phan- 
tafie, die ärmlichfte Kenntnifs vom De- 
tail eines Faches fich , durch unerhör- 
te , fchiefe Combinationen ohne Zahl , die 
Miene einer fpekulativen Erweiterung 
diefes, unter einer kleingeifterifchen Em- 
pirie bisher eingeengten, Faches geben, 
und fomit die Vernunft felbft, um das Recht 
einer wiffenfchaftlichen Autorität, welches 
ihr, innerhalb ihres Gebietes, zu- 
kommt, in der Meinung des Zeitalters, be- 
trügen kann. • 

■ • • * 

Anmerk. Wer z. B. (Ith vermeflen woll- 
N te, die Gemüthsftimmung des Dichters, 
oder des Arztes, aus der reinen Philo- 
fophie, nach einem Princip > a priori, 

1 

V 



zu bejftimmen, der würde fich nicht , 
darin irren, dafs beides allerding» 
auch unter dem Allgemeinen des Welt- 
zufammenhanges nach einem Princip - 
(nexus cosmicus) enthalten ift; aber 
darin, dafs er fich, oder irgend ei- 
nen Menfchen, für fähig hält alle 
die (finnlichen) Bedingungen, in ihrer 
kleinften Vereinz€lung , und ihren be- 
fonderften Verhaltnifsen, gänzlich zu 
durchfehauen, ohne deren Total übe r- 
ficht i) die fpeculativfte Vernunft 
fich aufler Stand befindet, vom Zu- 
fammenhange der Poefie und Median 
mit dem nexus cosmicus, eine vollkom- 
men beftimmte, wiffcnfchaftliche , — 
und nicht vielmehr Vernunftwidrige,— 
Rechenfchaft zu geben, oder eine 
wirkliche, eigentliche Erkenntnifs 
derfelben zu bewerkftelligon ; ohne de- 
ren Total über ficht 2) die, der 
Vernunft, innerhalb ihres Ge- 
biets, zukommende, w i ff enfe haft- 
lich e Autorität eher wankend ge- 
macht, als befeftiget werden müfstc; 
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indem der billigte Richter einer 
folchen über finn liehen Deduktion, 
mit Recht erinnern würde : „ e s kann 
zwar feyn, dafs es mit der Poefie 
und Medizin zuletzt auf dergleichen 
Etwas hinausläuft 5 aber ich erkenne 
fie in diefer Höhe, (etwa aus Man- 
gel der benöthigten Mittelftufen, die 
du mir nicht alle anzugeben vermagft) 
. . nur eben nicht mehr ^ls Poefie und 
-.^Mediän, welches mir mit den De- 
duktionen des Empirikers in eben der- 
feJben Materie nicht alfo zu ergehen 
pflegt. In diefem letzteren liegt da- 
her für mich wirklich mehr wiffen- 
fchaftliche Ueberzeugungskraft, als in 
deiner reinen Vernunft diesfalls für 

meinen Gefichtskreis , enthalten ift." 

. » ■ • % 

§. 19. 

Für einzelne empirifche Erfcheioun- 
gen, und für ganze Arten oder Varie- 
täten derfelben als etwas Befonde- 
res und Einzelnes,, ifl: alfo zu folge 
des vorigen keine vollkommene Erklär- 
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barkeit aus einem Princip der reinen Phi- 
V lofophie, nach Mafsgabe unlerer mensch- 
lichen Ein-fichten, möglich. Nur die Ein- 
ficht in ihren comparativ allgemei- 
nen Zufammenhang , auf dem Wege fort- 
gefetzter , genauer Beobachtungen, in die 
conditiones, fine quibus non, in 
die prima attendenda in phyficis, 
in die attributa effentiae ienfualia qua fen- 
fualia, in die confecutiva effentiae fenfua- 
lia qua fenfualia für jede von ihnen, 
in einer befonderen Theorie, oder Theo- 
rie des Befonderen, ift uns verliehen. 

Die Haupteintheilung der Philofophic 
ift unftreitig die , bereits angeführte und 
weiter auseinandergefetzte , nach weleher fie 
zerfällt : 

a) in die fogenaitnte Erfahr ungsphi- 
lofophie; 

b) in die reine eigentliche Phi lofo- 
phie,, ... 

Ieffe wendet, wie gezeigt wurde, den 
Gedanken des Grundes blofs noch auf die 

n'äch- 



Digitized by Google 



— 97 — 

* 

nächAen, und in die Sinne fallenden , Be- 
dingungen der Dinge in unfcrer Erkennt- 
nifs an; diefe hingegen fucht den, nicht 

■ * • 

mehr in die Sinne fallenden, letzten und 
nothwendigcn , eben darum aber auch ei- 
gentlichen* wirklichen und wah- 
ren Grund) oder wefentlichen Zufam- 
menhang der Dinge überhaupt ohne 
deflcn Erkenntnifs, keine Bewahrung des 
Erkannten, als ei nes Erkannten , mög- 
lich wäre, „ 

5. 21, 

Aufler der Erfahrungsphilofophie nock 
«ine andere, als die reine, und, aufler der 
reinen, noch eine andere, als die Erfah- 
rungsphil olbpMe, aufftellcn zu wollen, hät- 
te fchon in fo ferne gar keinen Sinn, als 
mit dem abfoluten Zufammenhange des All- 
gemeinen, den die reine Philofophie ver- 
folgt; und dem relativen des Befondcren 
oder Einzelnen , welchem (ich die empiri- 
fche widmet, alles erfchöpft ift, was irgend 
zum Gegendfrande einer Unterfuchung ge- 
macht werden kann* Von diefer Seite 
fcheint daher der menfehliche, Geift vor 
• ' • G 
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künftigen Verirrungen ziemlich gefichert zu 
* feyn. Das Sinnlofe einer folchen Ueber- 

eilung, wobei man fleh die Erreichung ei- 
nes — zwar in der That unerhört 
neuen Zweckes, 'ohne die Möglichkeit 
aller weiteren Mittel dazu^ vorfezte, fpringt 
in die Augen. Allein defto weniger auf- 
fallend für den erften Blick, eben darum 
aber auch um fo unheilbarer, ift die, nicht 
viel verzeihlichere, Verwirrung welche aus 
der Vermifchung des Empirifchen mit dem 
Reinen", des Reinen mit dem Empirifchen, 
in (vermeintlich) philoibphifchen Unter- 
fuchungen, nur allzuoft zu entftehen pflegt. 
Dies gefchieht nämlich überall, wo man, 
wie z. B. in der Sul>jektivitäts Philofophie, 
dem Abfoluten die Eigenfchaft des Relati- 
ven , dem Grunde die Eigenfchaft einer 
- blofsen Bedingung; oder umgekehrt, dem . 
Relativen die Eigenfchaft des Abfoluten, 
blofsen Bedingungen die Eigenfchaft eines 
Grundes beilegt, wie dies der Fall bei den- - 
jenigen ift, welche, mit JEpikur, durch 
Empirie und Sinnlichkeitsphilofophie, al- 
les ergründen zu können glauben. 



♦ 
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§. 22. 

Giebt es noch Mittel) um einer lol* 
, chen Ausartung zu begegnen , 1b gehört 
gewifs auch dies mit zu dem zweckmäfsig- 
ften , dafs man fie in ihrer Quelle auffucht. 
Die Hauptquelle der genannten Vermi- 
fchung fcheint mir nun in folgendem zu 
liegen. Der Menfch fühlt fich innerlich ge- 
drungen, überall und für alles einen Grund 
cinfehen zu wollen. Durch feine Men- 
fchennatur, als Menfchen nat ur , wird 
er hiezu genöthiget; als Menfch in con- 
creto hingegen vermag er feiten dies zu 
leiften, oder mit andern Worten: es ift 
ihm, als die fem Menfchen, die Mög- 
lichkeit des Regrefles bis zum abfoluten 
und eigentlichen Grunde feiner Erkenntnifs, 
verfagt. Wie hilft er fich alfo ? — Er fetzt 
biofse Bedingungen, die für ihn die auf- 
fallendften find, die, feine Aufmerkfam- 
keitam meiften reitzen , oder * die , als die 

■ 

neueren phyfifchen Entdeckungen, eben itzt 
das gröfste Auffehen im Publikum erregen, 
in die Würde eines (abfoluten) Grundes 
ein, fchmcichelt fich, bis auf das Höchfte 

G 2 
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und Letzte, mit diefer, anderen angeborg- 
ten , Neuigkeit durchdrungen zu feyn , und 
bedenkt nicht, dafs er fie, durch die Ueber- 
fchwenglichkeit, womit er diefelbige aus- 
Irattet, aus ihrem natürlichen Grund und 
Boden herausreifst, bis zur völligen Ent- 
artung mifsbraucht, folglich am Ende mit 
feinem Philofophieren , wirklich nicht bef- 
fer daran ift, als der gemeinfte Menfch, 
welcher, in Ermanglung einer richtigen 
Einficht in den Zusammenhang der Dinge, 
das Hervorftcchendfte feiner Phantafiebildcr, 
mit unüberwindlicher Selbftgenügfamkeit, 
an die Spitze aller, ihm unerklärbaren Er- 
scheinungen in und auffer ihm Hellt. 
• ' \ ■ , > 

An merk. Wo es zur Erkenntnis des 
wahren Geiftes der eigentlichen frei- 

* 

nen) Philofophie gekommen ift, da 
kann man, als Philo foph, den 
gröfsten Entdeckungen der Phyfiker 
und Chemiker, immerhin mit der, 
ihren Urhebern gebührenden, dank- 
baren Hochfehätzung, aber dabei mit 
vollkommener Ruhe in Betreff deffen, 
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was zu feinem Fache gehört, zu- 
fehen. Kein Phyfiker und kein Che- 
miker, berührt die Sphäre des Philo- 
fophen, oder wird fie, als Kenner 
deflen, was allein feines Thuns ift, 
nur auch berühren wollen. Mögen . 
fich auch noch ferner Jahrhunderte, 
voll der fruchtbarften Entdeckungen 
für die empirifche Naturkunde, an 
Jahrhunderte anreihen ; fie können den- 
noch dasjenige nicht erft entdecken> 
was fchon voraus der Grund der Mög- 
ligkeit irgend einer, von einem Men- 
fchen zu machenden, Entdeckung ift, 
und, was lieh in feines Dafeyns hei- 
terten Zeiträumen , — in den Momen- 
ten des wirklichen Denkens,— nur 
durch ein Denken, dem Philofo* 
phen auffchliefst. Sie können es nicht 
entdecken, weil es kein Gegenftand 
einer möglichen Beobachtung ift, noch 
feyn kann. Indem es aber ganz auf- 
ferhalb ihrer Bahn gelegen ift, kön- 
nen fie es auch nicht zerftören ; denn, 

* 

fie würden in diefem Falle blofs das 
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* 

Schaufpiel der Titanen erneuern ; wel- 
che den Himmel ftürmen wollten. — 
Darf ich es wagen, unverblümt hie- 
von zu reden ? — Keine Phyfik und 

vermag es,«— felbft wenn 
fie an die Gränze ihrer erreichbaren 
Vervollkommnung fortgerückt wäre,— 
demjenigen , bei welchem es mit dem 
wahren Geifte einer Philofophie zur 
Erkenntnifs gekommen, feine Wif- 
fenfchaft vom noth wendigen Seyn 
eines Unendlichen zu zerftören, 
oder auch nur die Anfprüche an das 
Dafeyn deflelben zu zernichten, die 
diefer fchon in das Herz des unver- 
dorbenen Menfchen gelegt hat. — Nur 
damit, über den gelungenen Bemühun- 
gen zur Erweiterung fpecieller menfeh- 
licher Einfichten, in Zeiten der Auf-, 
klärung, wie fle (ich gerne nennen 
hören, das Göttliche, als Wiffen- 
fchaft, nicht ganz in Vergeffenheit 
kommt, feheint auch die eigentliche 
Philofophie, gerade für ein foU 
ches Zeitalter* fchon an fich keinen 
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geringen Werth zti haben. — Ohne 
Gott, hört fie auf, Wiffenfchaft, 
und hört auf, für eine, mit den Er- 
fahrungsproben, die fie über ihre Ein- 
lichten fehr gefchickt anzufallen weifs, 
lieh begnügende Menfchheit, von Be- 
lang zu feyn. 

§.23. 

Eine zweite, und fpecielle, Veran- 
laffung zur Vermifchung der empirifchen 
Philofophie mit der reinen, der reinen mit 
der empirifchen, liegt darin, dafs fich diefe 
Vermifchung, als das erprobtefte Mittel, 
zu einer endlofcn philofophifchen Schwatz- 
haftigkeit benutzen läfst. Nichts ift theils 
fo wortreich, theils, im Gebrauche der 
Worte felbft, fo befonder und eigenthüm- 
lich (frappant), als die Verworrenheit; 
der Urfprung aller Verworrenheit menfeh- 
licher Vorftellungen aber ift in der will- 
kührlichen Verbindung deflen zu fuchen, 
was die Natur getrennt, oder in der will- 
kührlichen Trennung deflen , was die Na- 
tur verbunden hat. Verwirrt und ver- 
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wickelt man daher fchon die erften Grunde 
beftimmungen der Natur dadurch , dafs man 
demjenigen , was Grund ift , die Zufäl- 
ligkeit blofser Bedingungen, (dem Allge- 
meinen die Eigenfchaft einer blolsen Sub- 
jektivität), oder dafs man blofsen Bedin- 
gungen die Notwendigkeit eines abfolu^ 
ten Grundes anfimit: fo kann man enu 
weder (mit Kant) die entgegengefetzteftea 
Vorftellungen künftlich in einander ver- 
weben, und dadurch ungemein mannig- 
faltig, originel und neu in feinen Lehr- 
meinungen werden j oder man kann Syfte- 
me auf Syfteme häufen, welche alle nur 
den einzigen Fehler haben, dafs keines von 
allen weder eine reine Philofophie, als 
rein, noch eine empirifche, als empiV 
rifch, mithin keines von allen, # ein Sy- 
ftem ift. Will man, im letzteren Falle, 
<onfequent verfahren, fö macht man es 
lieber vollends geradezu den Sophiften nach, 
itellt,— weil man ohnehin, vermöge fei- 
nes ganzen Verfahrens, kein Syftem haben 
lcann,— . in einer blendenden Phrafeologie, 
heute dicfe bunte Reihe philofophifch kftk 
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follcnder Behauptungen, morgen ihr Gc- 
gentheil, als Philofophie auf, und läfst 
alsdann, unter diefem Namen, die 
Gevvandheit und Unerfchöpflichkeit feines 
Dichtungsvermögens beklatfchen — oder 
Jich bezahlen; (Sophiftae appellantur, 
qui oftcntationis aut güaeftüs caufa philo- 

fophantur, Cic, 

» 

■ 

Diefe Vermifchung des Empirifchen mit 
dem Reinen, und umgekehrt, war es fchon, 
welche Sokrates nicht nur an den Sophi- 
ften rügte, fondern worüber er auch feinen 
eigenen Lehrer, den Anaxagoras, bei 
Piaton anklagt. Er tadelt nämlich an die- 
fem, im Phädon, (Plat. Opp. Tom. I, 
p. aai — 223.), dafs er, ohne lieh des V8f, 
oder des Denkens in feiner Abfolut- 
heit, als des, von ihm aufgefüllten , Ur- 
prineips, zur Erklärung der allgemeinen 
Welteinrichtung, weiter zu bedienen, fo- 
gleich mit Luft, Aether, Waffer, tfnd 
mancherlei andern Ungereimtheiten, da- 
swifchen komme j das Reine, mithin durch 
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■ 

« 

das Empirifchc, (die Philofophic durch 
die Phyfik) unterbreche. Dies, fetzt er 
hinzu* kommt mir eben fo vor, als wie 
wenn einer fagte: „Sokrates thut alles, 
was er thut, mit feinem Verftande, 
tmd fobald er dann meine Handlungen, eine 
nach der andern, durchgienge, fogleich 
elfo anfienge: Sokrates fitzt hier, 
weil fein Körper aus Knochen und 
Sehnen befteht, u. f. w. — Durch , 
diefe Vermifchung , und die Verworrenheit, 
welche fie nach fich zieht, mufs endlich 
die Skepfis, oder der, fonft unbegreif- 
liche, Verfuch herbeigeführt werden, eine 
Erkenntnifs der Unkennbarkeit der Dinge, 
eine Begründung der Grundlofigkeit aller 
Erkenntnifs, in einer Erkenntnifs und 
durch diefelbe,— fonft war* es nicht phi- 
lofophifch, — zu Stande zu bringen. 
Auch diefes giebt freilich fofort, als ein 
neues , frappantes Kunftltück , wiederum 
ungemein viel zu fagen; und dennoch ift 
nicht einmal hiemit das cornu copiae er- 
fchöpft. Aus der genannten Vermifchung 
erwächft nämlich Liebhabern endlich noch 

■ « 

' • 1 
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der nicht zu berechnende, Vortheil , dafs 
ihnen, fogar nach Ablebungder, durch die 
Skepfis fich vollends felbft entleibenden, 
Philofophie, an der Gefchichte der ver- 
dorbenen , wiederum ein unermefsliches 
Stück Arbeit in die Hände gefpielt wird; 
da lieh im Gegentheile, ohne jene Vermi- 
fchung, die Einfache Darfteilung deflen, 
was, an der Philofophie , von jeher Geift, 
Seele, reine und eigentliche Philo- 
fophie war, in ein ganz kleines Bändchen 
müfste zufammenfaflen laden. 

.- 

An merk. Ich zweifle, ob fich mehr 
darüber würde fagen la(Ten, als in K 
Deutfchland nur allein darüber 
fchon gefchrieben worden ift: wie 
denn auch eine genugthuende Ge- 
fchichte der Philofophie einmal ab- 
zufaffen wäre? 

§• 

Man hat zwar geglaubt, der Skepfis 
eben dadurch begegnen zu können, dafsr 
man felbft die reine Erkenntnifs des Men- 
fchenin ein blofs fubjektives Produkt 
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feiner Menfchennatur zu venvandeln, und 
alles, was er über den Grund der Dinge 
willen wolle, als ein p fy cholo gifch es 
Spiel mit leeren Denckformen , darzuftel- 
len fuchte. Allein, man fcheint dabei nicht 
bedacht zu haben, dafs man hiedurch das 
eigene Refultat des Skepticismus nur in 
einer neuen Manier befeftige, und einerlei 
Gefchäft mit diefem , nur durch andere Mit- 
tel, ausführe. Dafs wir uns fubjektiv 
dasjenige vorteilen muffen, was wir uns 
vorftellen 5 läugnet kein Skeptiker und kein 
Sophift. Es giebt auch wirklich nichts; 
was der Trägheit oder Unerfahrenheit 
in den eigentlichen Verrichtungen des 
Denkens, willkommener feyn könnte, als 
eine folche Verwandlung der Fundamente 
unferer gefammten Erkenntnifs in gewiffe 
co mparativall gemeine Bedingungen, 
unter welchen nun einmal unfer Gefchlecht 
die Welt zu betrachten beftimmt feye ; diefe 
möchte an und für (ich auch befchaffen 
feyn, wie fie wollte. Fragt man: wie 
komm* ich zum Gedanken einer Urfa- 

• * * • 

c h e ? fo ift die Antwort : — durch eine 
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fübjektive Kategorie diefes Namens- Will 
man vom Gedanken der Gattung Kechen- 
fchaft haben: fo lautet der ganze pjiilo- 
fophifche Befcheid hierüber ebenfalls : die 
Gattung ift eine leere Denckform. Ob 
und in wie ferne zwifchen meinem Ge- 
danken einer Ur'fache oder Gattung, 
und zwifchen den Dingen auffer mir, irgend 
ein Zufammenhang ftatt finde, ift, nach 
diefer Philofophie, eine eben fo lächer- 
liche Frage, als wenn einer, zur richtigen 
Beurtheilung und Kunftmäfsigen Zerglie- 
derung eines Schaufpiels, es für unumgüng. 
lieh nöthig hielte zu wiffen ; ob die Fabel 
des Stückes auch mit irgend einer Begeben- 
heit der wirklichen Welt in einer entfpre- 
chenden Beziehung liehe? — 

Anmerk. Dafs ich mir, fubjektiv, 
das vorftelle, was ich mir vor- 
fiel le, ift freilich das unwiderfprech- 
lichfte, was mir kein Skeptiker laug- 
nen kann; allein verleugnet eine fol- 
che Philofophie nicht ihren ganzen 
/ Zweck, welche um der Skepfis zu be- 
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• 

gegnen, keine andere Auskunft mehr 
gewährt, als dafs fie mir nun von 
allem, was ich weifs, auch noch 

* beweifea will, wovon ich 
gleichwohl fchon vorher über- 
zeugt bin, — diefes gefammtc 
Wiffen fey in fo fern gewifs, 
als wahr ich mir daflelbe vorftellc? 

- Es ift klar, dafs Hume — Kanten 
zu feiner Theorie veranlafst hat. Al- 
lein ift z. B. der Gedanke der Ur- 

• 

fache bei Kant mehr werth als 
bei Hume, wenn ihn jener aus ei- 
ner fubjektiv gültigen, an fich aber 
nichts bedeutenden, Kategorie, die- 
fer aus einem fubjektiv gültigen, an 
fich aber nichts bedeute nden, G e f e t z e 
der Gewohnheit in unferer Ein- 
bildungskraft entfpringen läfst ? Läuft 
nicht beides auf eines hinaus, wenn 
' von der Realität jenes Gedankens 
die Rede ift?— Darin hatte Hume 
fogar noch einen richtigeren Blick als 
Kant, dafs er das Subjektive in. 
der Einbildungskraft fachte; in- 

i 

/ . ... 

- 

* 
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dem in der Sinnlic hkeit des Meiv- 
fchen wirklich alles Subjektive und 
Individuelle gelegen ift, im Den- 
ken hingegen, als einem Denken, 
nichts Subjektives und Individuelles 
mehr ftatt hat* — Wäre es möglich 
bei allen , die fleh für denkende 
Menfchen halten, es über die be- 
fonderen Aflbciationen ihrer fubjekti- 
ven Einbildungskraft hinaus , bis zum 
Denken zu bringen, alsdann wäre 
nur eine Stimme über die Wahr- 
heit. Reinhold's Beiträge zur 
leichteren Ueberficht des Zu- 
ftands der Philo fophie beim 
Anfange des I9ten Jahrhunderts 
Utes Stück, Seite 97, 98. — Den Me- 
gariker Stilpo, welcher die Ver- 
bindung gewifier Eigenfchaften der 
Dinge mit den Dingen felbft in ei- 
nem Urtheile , ebenfalls für eine blofs 
fubjektive, oder eingebildete, 
Synth efis erklärte , entfchuldiget 
Plutarch damit, dafs er es nicht 
ernftlich gemeint habe. Platon's 
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* » 

Urthcii hierüber findet man im Sö- 
phiften Tom. II, Op. Plar. p. 270, 
ungeachtet er den Urheber diefer Mei- 
nung nicht felbft nennt. 

§. 26. 

Als Unterein theil ungen, welche 
fich blofs auf die Verfchiedenheit der, in 
Unterfuchung genommenen, Gegenftände be- 
ziehen, gehören zur E r f ahrungs phi- 
lofophie" m 

a) die Phyfik, oder Naturlehre, 

b) die empirifc he Seelenlehre, oder 
Erfahrungsfeelenkunde, 

Beide kommen darin mit einander überein, 
dafs fie (ich blofs nach den besonderen und 
einzelnen vermittlenden Bedingungen, un- 
ter welchen der Menfch zu feiner Vorfiel- 
lung von einer gewiflen Sache, als die- 
fer, gelangt ift, — in ihrem compara- 
tiv allgemeinen Zusammenhange, er- 
kundigen, {§. 9.). * 

§.,27- 

Die Phyfik nämlich bezieht alles, an 
der Kör per weit beobachtbare, auf feinen, 

aus 



1 
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1 

1 
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aus Erfahrungen erweislichen, Zu- 
fammenhang mit gewiflen comparativ 
allgemeinen Naturgefetzen. Ein fol- 
ches Naturgefetz aber ift nichts anderes, 
als der Gedanke des Grundes, angewandt 
auf die , in die Sinne fallenden , Bedingun- 
gen, unter welchen {ich diefe oder jene 
Naturerfcheinung jedesmal unfehlbar zu- 
trägt. 

Anmerk. Dafs wir durch fortgefetzte 
genaue Beobachtungen in Stand ge- 
fetzt werden, uns der Bedingungen, 
unter welchen gewiffe Naturerfchei- 
nungen entliehen, in einer zuläng- 
lichen (wiewohl nie vollftändi- 
gen) Erkenntnifs zu verfichern, er- 
hellt daraus, weil wir fie zum Theii 
im Kleinen nachmachen, zum Theil 
ihre Wirkungen nach beftimmten Ab- 
fichten leiten können. Da aber das 
eine fowohl als das andere zu feiner 
Verwirklichung (im Kleinen) doch im- 

N mer noch einen leitenden und anord- 
nenden Verftand vorausfetzt: fo er- 
giebt fich, dafs jene Bedingungen den- 
noch eben blofse Mittel find , die noch 

H 
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etwas anderes 5 auffer fichfelbft, 
als eigentlichen Grund einer Zweck- 
mäfsigen Wirkfamkeit unumgänglich 
erheifchen. 

■ 

■ 

§♦ 28. 

Die empirifche Seelenlehre ift 
Phyfik des menfehlichen Gemüths; indem 
auch fie alles, an dem menfehlichen 
Gemüthe beobachtbare, auf feinen, aus 
Erfahrungen erweislichen, Zufiim- 
menhang mit gewiflen co m p ar a t i val 1- 
gemeinen Naturgefetzen zurückbringt. 
Sie wird daher ihre Beftimmung am voll- 
ftandigftcn erfüllen, wenn fie den Menfchen 
zuerft als einen Theil der Natur über- 
haupt, dann als einen Theif der o r g a- 
nifchen Natur, und endlich erft, nach . 
den auszeichnenden Merkmalen feiner 
Gattung, die der Beobachtung noch un- 
terworfen find, als Menfchen, betrach- 
tet. Einen erweiterten Umfang erhält die 
empirifche Pfychologie dadurch, wenn fie, 
unter dem Namen einer Anthropologie, 
fich auch noch auf das Befondere der Ar- 
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tcn (fpecierum), Spielarten oder Va- 
rietäten u. f. w. am menfchlichen Gefchlech- 
te einläfst, und die Eigentümlichkeiten 
erörtert, von welchen die allgemeinen gei- 
ftigen ^Anlagen der Gattung bei diefen 
noch befonders begleitet werden. 

Die reine Philofophie wird herkomm- 
lichermaflen wieder untereingetheilt; 

a) in die Logik (Vernunftlehre) > wel- 
che das Denken fei bft — 

b) Metaphyfik, welche dasje- 

nige unterfuchen foll, was an unfe- 
rer Erkenntnifs rein gedacht ift. 

• 

An merk. Man hat wohl der Meta- 
phyfik, feit ihrem Urfprunge, noch 
nie eine unrichtigere Deutung gegeben, 
als neuerlich in der Kantifchen 
Philofophie. Wenn die Ideen von 
Gott, Freiheit und Unfterb- 
1 i c h k e i t , auf irgend eine Weife, 
etwa nur auch noch zum Theil durch 
einen praktifchen Glauben, ge- 
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rettet feyen , meinte Kant, fo habe 
man dem eigentlichen Zwecke diefcr 
Wiffenfchaft entfprochen, und könne 
alsdann , oder man m ü f s t e fogar als 
kritifcher Philofoph, fein gan- 
zes fpekulatives Talent darauf ver- 
wenden, alles, was die Metaphyfik 
fonft noch Vernunftmäfsiges aufftel- 
1 len wolle, als leere Auswüchfe einer, 
ihre eigenen Gefetze nothwendig 
mi fsbrauchenden, Vernunft , 
durch einen kritifchen Gebrauch 
eben derfelbigen Vernunft! ? — 

zu zerftören. — Von Anbeginn an, 
giengen vielmehr die Bemühungen der 
Metaphyfik dahin, das U n w a n d e 1 b a- 
re und Bleibende an den Dingen, 
mit einem Worte, ihr Wefen, (das 
OVj 0V7W? 0V> ihre Möglichkeit 
als ein Gedachtes) in einem Den- 
ken aufzudecken, und aus der Er- 
gründung ihres Wefens theils 
auf ihren Urheber zu fchliefsen, theils 
den Urgrund aller Wahrheit an der 
menfehlichen Erkenntnifs, dadurch aus- 
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findig zu machen. Liegt den Dingen 
nichts Bleibendes und Unwandel- 
bares zum Grunde , entftehen und 
vergehen fie auf der Stelle, fo giebt 
es gar keine Metaphyfik; und giebt 
es keine Metaphyfik , fo giebt es auch 
nichts an fich Wahres und Ge- 
wi ff es; {ondern alle Wahrheit beruht 
blofs auf dem jedesmaligen, augen- 
blicklichen Sinneneindrucke, der ei- 
nem itzt eben beigebracht wird, 

(Senfualiften). Olov TS h &Kv$EiXg 

rv^sTv, Co (jtycle ätrixg; 'ASvvxtov, 

Plat. in Theaet. Tom. II, p.i43> 144- 
fqq. vergl. 1. c. in Sophifta p. 263, 
Auch Antonin, Libr. IX, $.1. be- 
merkt fchon, die Wahrheit beftehe 

darin, dafs man die U7Ta^%0VTÄ 
auf die OVTX zurückführe, y\ yxQ 

« 

tx $e ys OVTX Trgog TX VWXfXOV- 
TX 7TXVTX OlKEWg E%£1 > ETI- 51 KXt 

ähviüetx ävth mux^sTxi. kou 
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TWV ötAvi&COV 7TXVTQV TTfCOTtf 

ÖL IT IX B?i — Liegt hingegen den 
Dingen etwas Bleibendes und Un- 
wandelbares zum Grunde, fo find, 
in Rückficht auf uns Menfchen, wie- 
derum zwey Fälle möglich. Entwe- 
der wir find unfähig daflelbe zu er- 
kennen, und dann giebt es wenig- 
ftens für uns immer noch keine 
Metaphyfik , mithin auch keine Wahr- 
heit. Oder wir find fähig, daflelbe 
zu erkennen, und dann erwächft uns, 
mit und durch die metaphyfifche 
Ergründung des Wefens der Dinge, 
erft auch eine deutliche Einficht in 
die Regel aller Wahrheit, in den 
grundwefentlichen Zufammenhang un- 
ferer gefammten Erkenntnifs unter ei- 
nem Denken, — folglich eine Logik. 
Ohne Metaphyfik ift keine Logik 
möglich; und man hätte daher beide 
nie von einander trennen follen, wie 
aus der Folge mit mehrerem erhellen 
wird» 
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Wird dasjenige, was man, an feiriem 
Syfteme geprüfter Erfahrungen (Erfah- 
rungsphilofophie), als Vorfchrift für 
das Verhalten des Menfchen in gewiffen 
Fällen, zw eckdienlich findet , mit Hinficht 
auf den Gebrauch des Lebens (ad ufus vi- 
tac) auch noch ausdrücklich unter fichver- 
bunden, um, auf diefe Weife, eine geord- 
nete Sammlung comparativ allgemeiner Re- 
geln für jene Fälle, zu veranftalten, und 
feine Maximen, auch als Grundfätze, 
zum Dienfte anderer unter ähnlichen Ver- 
hältniffen , brauchbar zu machen : fo zählt 
man dies zur Klugheitslehre (Politik). 
Die Klugheitslehre in diefem Sinne em- 
pfiehlt ihre Vorfchriften blofs , als das 
Ra thfamfte, was, nach der Lage der Um- 
ftändc , da oder dort zu thun feye , — als 
erprobte Mittel zur Erreichung eines ge- 
wiffen befonderen Zwecks; (xftShfcovTftf 
quae cur fiant, ratio probabilis reddi 
poteft). 
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f \ Ganz allgemeine Vorfchriften hin- 
.gegen für das Verhalten eines jeden in 
allen Fällen, — Regeln, deren Beobach- 
tung nicht etwa nur, als r'athfam, em- 
pfohlen, fondern, als allgemeine Verbind- 
lichkeit und unerläfsliche Pflicht, einem 
wie dem anderen, fchon als Menfchen, 
auferlegt, und aus der reinen Philofo- 
phie , oder dem Wefen des Denkers 
felbft, als nothwendiges Erfordernifs 
zum Charakter der Menfchheit, wiffen- 
fc haftlich bewiefen werden kann, ma- 
chen den Inhalt der Moral und des Na- 
turrechts aus; ( KXTofödlXOLTOL officia 
perfecta im Stoifchen Verftande); in 
fo fern ihre Verbindlichkeit, die 
Allgemeinheit und Noth wendig- 
keit ihrer Verpflichtung, unmittel- 
bar aus der Vernunft, ohne alle 
weitere Rückficht auf den Erfolg, durch 
fich felbft erkannt wird und man fich 
yon ihren Forderungen nicht losfagen kann, 
wenn auch gleich die entfehiedenfte Neigung 



«um Gegenthcile im Gemüthe herrfcht, 
oder bereits eine, ihnen zuwiderlaufende 

That ausgeübt worden iftj. 

* 

. §.32. 

Will man 5 wie oben erinnert wurde, 
mit den Griechifchen Philofophen, den Na- 
men einer Wiflenfchaft nur derjenigen Art 
menfchlicher Einfichten beilegen , welche 
fich a priori ableiten laden, und deren Sät- 
ze daher, wie die Sätze der (reinen) Moral, 
und des (reinen) Naturrechts, allgemein und 
jederzeit gelten: fo kann man die Klug- 
heitslehre (im obigen Sinne, §. 30.) keine 
Wiflenfchaft mehr nennen; denn fle richtet 
(ich nach der befonderen Beschaffenheit ein- 
zelner Fälle, und ihre Anweifungen find , nach 
Zeit undUnftänden, verfchieden. Die Weis- 
heitsjlehre hingegen, oder vielmehr die ei- 
gentliche Lebensphilofophie, würde, in, 
fo ferne fie,als diefes, alle ihre Kl ugheits- 
regeln, nach den ewigen Gefetze der Mora- 
litätj abzumeffen hätte, fich, durch ihren 
Zufammenhang mit der Moral, zum Range 
einer wirklichen Wiflenfchaft erheben. 
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§. 33. 

Abgefehen von dem griechifchcn Sprach- 
gebrauche 5 dürfte man der blofsen 
Klugheitslehrc vielleicht auch fchon 
defswcgen den Namen einer Wiffcn- 
fchaft verweigern, weil fie ohne Weis- 
heit nicht gründlich ift. 

Anmerk. So dachten wenigftens die 
Stoiker ; denn fo fcharf fie das ho- 
neftumj — die Sittlichkeit — vom 
utile — von dem blofs Nützlichen, 
nach welchem wir heutzutage unferc 
fogenannte Klughcitslehre ausfchlie- 
fsend ftreben laflen, — unterfchie- 
den ; fo behaupteten fie doch auf 
der anderen Seite: nichts könne, we- 
der dem Einzelnen noch dem Gan- 
zen , wahrhaft nützlich feyn , wenn 
es nicht zugleich mit den Gefetzen 
der Sittlichkeit übereinftimme. Sie 
nahmen einen , fchon in dem nexus 
cosmicus gegründeten, notwendi- 
gen, und nicht blofs auf ein künf- 
tiges Leben (mit Kant) willkühr- 
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lieh verfchobenen Zufammenhang 
zwifchen Sittlichkeit und Glück- 
fei ig keit an, ohne jedoch die eine 
mit der andern zu verwechfeln, oder 
die Glückfeligkeit zur Triebfeder ei- 
ner reinen Sittlichkeit 7u erheben. 
Vielmehr blieben fie unwandelbar bey 
dem Satze: virtus eft per fe ex- 
petenda, — das Sittlichgute mufs 
fchon durch fich felbft ein In- 
terefle für fich erwecken — nec ad 
voluptatem utilitatemve referen- 
da ! — Auch das Wohl des Ganzen 
machten fie unbedingt von der Sitt- 
lichkeit der Maximen abhängig , nach 
welchen es verwaltet werde. So fagt 
Cicero im Geifte der Stoiker , wenn 
er 5 Off. L. I , Cap. 45. vom gene- 
re foedorum et flagitio forum 
facinorum fpricht: haec igitur non 
fufeipiet rei publicae caufa (fapiens), 
ne respublica quidem pro «fe fufeipi 
volet. Sed hoc commodius fe res ha- 
bet , quod non poteft accidere tem- 
pus> ut interfit reipublicae* 
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quicquam illorum ( foedorum et fla- 
gitioforum ) facerc Sapientem ; „ der 
Fall kann niemals eintreten , dafs das 
( wohlverftandcn ) Staatsinterefle eine 
fchändliche und niederträchtige Hand- 
lung an einem* weifen Mann foder- 
te. " — Sokrates war der erfte , wel- 
cher das , von Sophiften zerriffene, 
Band zwifchen Tugend und Glückfe- 
ligkeit wiederum knüpfte ; das konnte 
er aber nicht , ohne dafs er zugleich 
den Weltzufammenhang felbft, als das 
Werk der Vernunft und Weisheit, 
betrachtete ; folglich den P 1 a t o n und 
den Stoikern in der Behauptung 

vorgieng: 0Xu<T yxg OLgflOVtX 

£ ? l \l 4 &• Nach den tiefen Einfich- 
ten diefer Männer (fo wie vorher des 
Pythagoras und fpater eines Leib- 
nitz) entwickelt fich blofs am 
Menfchen die ganze vernunftmä- 
fsige Ordnung, wornach die Welt 
überhaupt eingerichtet ift; der ganze 
Rhythmus der Natur bricht an ihm 
durch .den Stoff hindurch, und. ihre 
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gemeinfchaftliche Moral , denn 
fie allein konnten eine confe- 
quente Moral haben, — ruhte 
daher auf dem Grundfatze: folge der 
grund verfaffungsm'afsigen Ord- 
nung der Natur, mithin den Abfich-» 
ten und dem Willen ihres Urhebers, 
wie fie fich dir in und an deiner Ver- 
nunft offenbaren \ — 

§. 34. 

Wer, mit den Sophiften und anderen, 
die Moral fo ganz a pofteriori ableitet, 
dafs fie keineswegs mehr für eine Wiffen- 
fchaft gelten kann, deren Vorfchriften 
fchon an fich nothwendig und unwandelbar 
beftimmt,. und durch fich felbft allgemein 
verbindlich wären , der verwandelt fie in 
eine blofse Klugheitslehre nach der 
oben beftimmten Bedeutung , welche man 
diefem Worte heutzutag giebt , mithin 
in die Mythologie eines ausgefonnenen 
Eigennutzens, nach der jedesmaligen Lage 
der Umftände \ { Epikur ). 
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An merk. Epikur foderte zu feiner 
Tugend blofs einen klugen Kopf, um 
das Dienlichste zu einem vollen und 
dauerhaften Genufse , einzufehen und 
zu wählen : Zeno foderte zu der fei- 
nigen einen ftarken Geift, um (ich 
felbft zu beherrfchen. Epikur em- 
pfahl Mäfsigung, Gerechtigkeit und 
Wohlwollen um des, daraus herflie- 
fsenden, Vergnügens, — Tapferkeit 
um des gröfseren Uebels willen , dem 
man für die Zukunft , durch eine ge- 
genwärtige Aufopferung, ausweiche ; 
bey Zeno empfiehlt fich jede Tu- 
gend durch fich felbft und da- 
durch, dafs fie dem Menfchen erft 
feinen Stand und Rang, als Men- 
fchen, giebt. Epikurs Sittenlehre 
unterhält das feinftc Einverftändnifs 
einer vorfichtigen Klugheit mit jedem 
Naturtriebe, um ihn, bald durch 
eine zeitige Befriedigung, bald durch 
eine abgemeflene Einfchränkung, oder 
durch gänzliche Verweigerung des 
Begehrten, zur unverfiegbaren Quelle 



0 
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angenehmer Empfindungen zu ma- 
chen ; für Zenos Tugend find folche 
Einverftändnifse zu klein: diefe be- 
ruht ftatt deffen, auf dem Einver- 
ftändnifse eines denkenden Geifics 
mit Gottes vveifer Welteinrichtung, 
im Handeln fowohl als Leiden. — 
Epikurs Apathie ift Schmerzlofsig- 
keit, welche man fich, durch die er- 
foderlichen Schranken in der Sinnen- 
luft) als den Lohn feiner Mäfsigung, 
verfchafFen kann; Zenos Apathie ift 
der, zur Seelig keit gewordene, Zu- 
ftand einer geläuterten Vernunftthä- 
tigkeit, welche ihre Oberherrfchaft 
über die Lcidenfchaften jedesmal be- 
hauptet, man mag handeln oder dul- 
den follen. Sie ift Kraft aus Gott; 
und zeigt fich in ihrer Ueberlegenheit 
über alles Sterbliche und Vergäng- 
liche, auch da, wo fie fich, als Sanft, 
muth gegenüber von einem Beleidi- 
ger > oder als hingebende Geduld un- 
ter des Lebens Uebeln, äufsert. Ant* 
Libr.IX., §.Io ( Vergl. was die Kraft 
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aus Gott betriff. Theat. Op. Plat. 
Tom. JL , p. 121 — , 124. ) 

' §. 35- 

Das,fchon durch fich felbft, fo 
bald es nur gedacht wird , Verpflichtende 
und Unbedingte in den AufFoderungen 
des menfchlichen Gewiffens , ift das unbe- 
ftreitbarefte Kennzeichen von2der unauflöfs- 
lichen Verbindung zwifchen der Moral 
und reinen Philofophie. Was die letztere 
zur Beftimmbarkeit des Wefens der 
Dinge durch ihr Wefen, in einer 
wirklichen Erkenntnifs, mithin zur 
vollkommenen Begründung alles Wahren 
und Reellen an unferer Erkenntnifs, un- 

m 

umgänglich fodertj — ein Unbedingtes 
im Satze, — eben das offenbart fich in 
und a n unferem Gewiffen > als unbeding- 
ter und unhintertreiblicher Beruf zur Ver- 
wirklichung des Wefens der Menfchheit in 
dem ganzen Syfteme unferer Gefinnungen, 
um hiedurch, mit Verläugnung unferer 
kleinen , individuellen Zwecke , das 
Göttliche am allgemeinen Weltzufam- 

mcn- 
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menhange, auch in unfrer Perfönlichkeit, 
als folcher, darzuftellen ; — und eben 
das mufs der Moral philo foph ergrei- 
fen, um, mit einer wiffenfchaft liehen 
Begründung des Urfprungs alles Sittlich- 
guten, fertig zu werden. 

■ 

Anmerk. Den Grund des Urfprun gs - 
alles Sittlichguten fowohl , als den 
Grund feiner Verbindlichkeit 
fchlechthin in der Vernunft, ihrer 
Form, ihrem Wefen, ihrer Avto- 
nomic, zu fuchen , folglich auch 
unferen Pflichten , — wie man es fcho- 
lalhfch ausdrückte, — ein A fei- 
tat d. i. eine Obligationen! a fe 
et per fe zuzufchreiben , ift nichts 
weniger als eine Entdeckung der 
neueren Philofophie. Der Menfch 
ift fich felbft ein Gefetz; er be- 
darf nicht erft Erkundigungen von 
ftuffen einzuziehen, um den Gedan- 
ken des Rechts oder Unrechts, des 
Guten oder Böfen, bey fich hervor- 
zubringen ; dies erkannten fchon 

i 
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die Alten. Um vorerft nur bey den 
Stellen aus Cicero ausführlicher zu 
verweilen, auf weicheich mich fchon 
oben kurz bezog, fo fagt er zu fei- 
nem Sohne: explica atque excute in- 
telligentiam tuam , ut videas, quae 
fit in ea fpecies , forma et notio viri 
boni. — Neque enim bonitas, nec Ii- 
beralitas, nec comitas effe poteft, non 
plus quam amicitia, fi haec non per 
fe expetantur, (wenn diefe Tugenden 
nicht fchon fobald man fie denkt und 
verfteht — per fola*n intelligen- 
t i a m — ein Interefse für fleh erre- 
gen, wenn man fie nicht fchon um 
ihrer felbft willen, zum Gegen- 
ftande feiner Wahl macht; fondern 
vielmehr, durch fie, noch andere 
Zwecke, aufier ihrer Ausübung, zu 
erreichen fucht ; ) fed ad voluptatem 
utilkatemve referantur Off. IIL, 20., 
coli. Cap. 33. > wo Cicero insbefon- 
dere gegen die Einfchleichung aller 
Heteronomiein den urfprünglichen 
Erklärungsgrund des Sittlichguten pro- 
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tcftirt; indem er unter ander m, fagt: 
nec vero finis bonorum et malorum, 
qui fimplex efl'e debet, ex diffimi- 
libus rebus ( honeftate et volup tä- 
te ) mifceri et temperari poteft, — 
Ja, nicht nur der Zweck des Nutzens 
und finnlichen Vergnügens überhaupt, 
fondern auch fogar die reinere Ab- 
ficht, lieh Achtung und Lob bey den 
Menfche'n dadurch zu verfchaffen, 
trennt Cicero vom Begriffe des Sitt- 
lichguten j denn ,fo erklärt er fich, 
gleich im 4 ten Kap. des iften Buchs 
de Off*, über das honeftum: — 
quod etiamfi nobilitatum non 
fit, tarnen honeftum fit, (das, wenn 
es auch von niemand geprie« 
fen wird, doch an fich gutift;) 

i 

quodque vere dieimus, etiamfi a nullo 
laudetur , natura effe laudabile ( und 
das den Charakter des Lobenswürdi- 
gen unwiderfprechlich an fich trägt, 
gefetzt auch dafs es von niemand 
Ausdrückliches Lob erhalten follte )• — 
Mehrere hieher gehörige, Stellen aus 

I 2 
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Grotius und anderen, führte ich 
in meiner Allgemeinen Prak- 
tifchen Philofophie Seit. 171 — 

* 

176, an, welchen ich hier nur noch 
Wolfs Aeufserungen über das Ver- 
nunftgefetz , als einzige acht 
moralifche Triebfeder unfrer 
Handlungen, (in feiner PhilofophU 
praöica univerfali T. II. C. 348 und 
T. L 336 ) beyfüge. Er fagt dafelbft : 
omne bonum per fe appetibile eft, 
fuique ipfius motivum, ubi 
diftin&e cognofeitur. — Virtute prae- 
ditus aftiones legi conformes commit- 
tit ob earundem bonitatem in- 
trinfecam, feu, quia intrinfece 
bonae, et aßiones eidem difrormes 
omittit, ob «arundem malitiam 
intrinfecam, feu , quia intrinfe- 

• 

ce malae.,, c. Schwabs Ver- 
gleichungdes Kantifchen Mo- 
ralpr ineips u. f. w. Seit, 146, 147 • 
— Die befthnmteften Auffchlüfse über 
die Notwendigkeit, theils das Sitt- 
lichgut« rein apriorifch abzuthei- 



len, theils überhaupt etwas Aprio- 
risches im Menfchen zuzulaflen, 
wenn man die Möglichkeit einer Er- 
kenntnifs bey ihm erklären will , fin- 
det man übrigens , mit einer feltenen 
Klarheit beyfammen in der vom Mos- 
heim in's Lateinifche überfetzten vor- 
treflichen Schrift Cudworths: De 
aeterna et immutabili rei Mo- 
ralis, feu Jufti et Honefti na- 
tura, welche der Mosheimifchen Aus- 
• gäbe von Cudworthi Syftemain- 
tellectuale, angehängt ifh 

§. 36. 

Die Klugheitslehre, Moral und das Na- 
turrecht belegt man, wegen ihrer unmittel- 
baren Anwendung auf Handlungen, mit 
dem Namen der praktifchen Philofo- 
phie y diejenigen Arten der Erkenntnifs hin- 
gegen , von welchen ihre Regeln abgeleitet 
werden, heifsen, als blofse Erkennt- 
oifsftücke, die theoretifche Philofo- 
phie , (§. 6, ), Ein vollftändiges , — wie- 
wohl fehr unkritifches , — Vcrzeichnifs von 
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der Einthcilung der Philofophie bei den 
Alten, giebt Seneca, Epift. 89* 

i 

Anmcrk. Praktifch nennt man alle , 
diejenigen Ereignifse, welche gar nicht 
zur Wirklichkeit gekommen wären* 
ohne dafs der Mcnfch entweder von 
feinen vorfallenden Kräften überhaupt, 
oder vorzugsweife (per eminentiam ) 
von feiner Vernunft , zur Beflimmung 
feiner Entfchlüffe, abfichtlichen Ge- 
brauch gemacht hätte. Macht er von 
beiden, blofs zur Erweiterung feiner 
Einfichten, Gebrauch: fo ift diefe Art 
ihrer Anwendung theoretifch. — 
Auf dem , dafs der Menfch feine vor- 
(teilenden Kräfte überhaupt, ab- 
fiehtlich zur Beftimmung feines Wil- 
lens gebrauchen kann, beruht feine 
Anlage zu jeder Gattung praktifcher 
Fertigkeiten. Seine Anlage zu mo- 
ralifch praktifchen Fertigkeiten hin- 
gegen beruht darauf, dafs er auch 
noch vorzugsweife, und mit ei- 
ner freien Erhebung feiner felbft über 
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die Macht finnlicher Eindrücke, feine 
Vernunft zur Beftimmung feines 
Willens anzuwenden fähig ift. — Die 
Folgen der praktifchen Anlagen des 
Menfchen nennt man Handlungen, 
im Gegenfatze mit blofsen Wirkun- 
gen; das Total praktifcher Fertig- 
keiten aber in einem gewiffen Men- 
fchen feinen Gemüth scha r akter- 
Wo diefes Total praktifcher Fertig- 
keiten einen, durch die reine Philo- 
lofophie geläuterten , durch de im 
Denken geübten , und durch Erfah- 
rungen geprüften, Geift mit Beharr- 
lichkeit ankündiget, da zeigen (ich 
Früchte der Philofophie, — Spuren 
der Weisheit ; denn Weisheit , oder — 
wie fie gleich anfänglich erklärt wur- 
de , — ein , zur Fertigkeit gediehener, 
vernunftmäfsiger Zuftand in der gan- 
zen Perfönlichkeit eines Menfchen, ift 
das höchfte Ziel der Philofophie, ift 
ihr eigentlicher Endzweck, im Sinne 
der Alten. Diefe Weisheit ift von 
der Klugheit, und die wahre Klug- 
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heit von diefer Weisheit unzertrenn- 
lich. Die Weisheit bezieht das Menfch- 
liche auf das Göttliche; die Klugheit 
das Göttliche auf das Menfchliche. 
Ant. Libr. III, 13. — Wo die letz- 
tere mit den bewährteften Mitteln und 
redlichften Ablichten, dennoch eben 
nicht in allen Fällen gegen den Welt- 
lauf ausreicht, da übernimmt es die 
erftere, den Menfchen doch noch bei 
feinem guten Muthe zu erhalten; in- 
dem fie feine Aufmerkfamkeit auf den 
göttlichen Zufammenhang des Gan- 
zen richtet, welchem die Wünfche, 
und noch fo gut gemeinten, Beftre- 
bungen des T heil s, in einem Syfte- 
me vernunftmäfsiger Gefinnungen muf- 
fen untergeordnet werden. Nur in 
Vereinigung beider, der Weisheit und 
Klugheit, findet daher Glück fecl ig. 
keit, als eine fortdauernde, weder 
von den Umftänden überwältigte, noch' 
fich felbft leidenfchaftlich zerftörende, 
mit der Natur einftimmige, eben dar- 
um aber auch zufriedene, Faflung 
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des Gemüths, als Folge der ächten 
Lebensphilofophie, ftatt. 

§•37. 

Die Bedeutung der Philofophie, nebft 
ihren gewöhnlichften Einteilungen, ift nun 
entwickelt. Das Mittel , durch welches man 
zu ihr, und zwar zu jeder Art derfelben, 
fie fey empirifch oder praktifch, gelangt, 
nennt man die Abftraktion. Worin diefe 
beftehe, mufs itzt allein noch erörtert, oder 
vielmehr berichtiget werden. 

§. 38. 

Diefes Gefchäft der Abftraktion ift 
zwar allerdings ein eigentlich logi- 
f c h e s Gefchäft , allein es beruht darum 
keineswegs auf einem privativen Ab- 
ziehen defien von den Dingen, was zu 
ihren Qualitäten gehört, uip fie fofort, ge- 
trennt von demjenigen, was fie wirk- 
lich find, in der fubjektiven Eigen, 
fchaft einjer menfchlichen Seelenkraft, wel- 
che man Verftand nennt, zu betrachten, 
und fie, nach einer vorgenommenen Pri- 



vation ihrer Eigentümlichkeiten, der 
fpeciellen Art und Befchaffenheit eines 
mcnfchlichen Gehirns , oder einer gewiflcn 
Kategorieentafel in demfelben, zu unter- 
werfen, um fie alsdann aber diefelbige, 
fclofs diefer gemäfs, nach eigener 
Machtvollkommenheit , zu Verknüpfen, 
ohne.dafs an ihnen felbft das minderte von 
diefem nexus haftete. Hiemit und auf 
diefe Weife, würde, durch den abftra- 
hierenden Verftand, gerade in der 
Hinficht, dafs er, und in fo fern er 
abftrahierte , von der Welt felbft , als etwas 
au ff er dem Menfchen exiftirenden und 
fceftehenden, nichts verftanden; fondern 
über fie, als etwas aufler dem Men- 
fchen exiftirendes und beftehendes, von 
dem fubjektiven Verftnnde, nur fübjektiv 
geträumt: durch die Sinnlichkeit hingegen 
und ihre Anfchauungen würde, nach die- 
fem verkehrten Begriffe von der Abftrak- 
tion , erft im vollgültigen Sinne des Wortes ' 
erkannt; ungeachtet man auch durch die- 
fe , zufolge der berühmteften neueren Theo- 
rie, wiederum, zu nichts käme, als zu lee- 

> 
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ren, d. i. in Rückficht auf das Wefen und 
die wirkliche Befchaffenheit der Dinge ge- 
haltlofen, Erfcheinungen. 

An merk. Es würde höcKft überflüfsifc 
feyn, die Widerfprüche , worin (ich 
diefe Theorie mit fleh lelbft verwickelt, 
und verwickeln mufs, hier noch 
einmal, mit logifchcr Genauig- 
keit, aufzuzählen, nachdem dies, in 
meinem Grundrifse, fchon gefchehen 
und bewiefen worden ift. Was dort 
deutlich gemacht wurde, foll hier, 
als in einer Elementarlehre, nur fafs- 
lich werden. Gleichwohl wird fleh 
das zweite Heft auch auf den erften 
Punkt wiederum mehr einlaufen; fa 
weit er als eine, der Fafslichkeit 
immernoch unterzuordnende, Abficht 

dafelbft verfolgt werden darf. 

< 

§•39- 

Man entkleidet, durch die fogenannte 
Abft raktion, die Dinge nicht, um fie 
alsdann in einer eigenen (fubjektiven) Ma- 
nier wiederum einzukleiden ; — dies thut 
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nur die Phantafie; fondern man dis- 
jungiert an ihnen die unumgänglichen 
Bedingungen ihrer individuellen Vor- 
ftellung, als individuel, oder ihre ge- 
fammte Subjektivität, als diefer einzel- 
nen, itzt eben finnlich wahrge- 
nommenen, Dinge, um dadurch hinter 
dasjenige an ihnen zu kommen , was fie 
mit anderen Dingen gemein haben, was 
alfo, an mehreren zugleich haftend, um 
fo weniger ein blofses Nichts, oder ein 
fubjekriver Traum, feyn kann; fondern 
was vielmehr fchon voraus (a priori) da 
feyn mufste, damit jene einzelnen, itzt 
eben finnlich wahrgenommenen, 
Dinge, — diefe Subjekte werden konnten. 
Man disjungiert nun weiter, und immer 
weiter an dem Befonderen und Einzelnen, 
das diefen Subjekten, als diefe n, an- 
hängt, bis man zu demjenigen an ihnen ge- 
langt ift, was ihnen, als einem Objekte 
überhaupt, zukommt, und worein man 
nun, als in lauter allgemeine Eigen- 
fchaften, (als in die Form des Allgemei- 
nen am Befonderen, wie es der Grund- 
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rifs ausdrückt), das Befonderc jener ein- 
zelnen, itzt eben finnlich wahrge- 
nommenen, Dinge, als gewiffer an- 
fchaulichen Gegenftände, gleich der fchaf- 
fenden Natur, erft wiederum aufnehmen, 
mithin fieder Natur felbft nachbil- 
den kann, welche ja auch vorher im Be- 
fitze jener allgemeinen Eigenfchaf teh 
feyn mufste, ehe fie es, mit diefen be- 
f o n d e r e n , anfehaulichen Gegenftanden, 
zu einem Werden oder Entftehen bringen 
konnte. 

Wenn die fogenannte Abftraktion bis 
zu einem Objekte überhaupt, bis zum 
Etwas, aufgeftiegen ift: fo hat fie, an 
und in diefem, ihr Werk von allem dem- 
jenigen geläutert, was zum concretum 
irgend einer befonderen Gattung oder Art 
«xiftirender Dinge, als diefer befonde- 
ren Gattung oder Art, gehört, hat mit- 
hin alles fubjektive, privative, individuelle, 
blofs an diefem Räume, als diefem, an 
diefer Zeit, als diefer, ja an einem ge- 
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wiffcn Menfchen felbft, blofs als die fem 
Einzelwefen, ausfch Hefsend haftende, von 
ihrem Werke entfernt; und hat, ftatt dcf- 
jen, fich desjenigen bemeiftcrt, was, als 
das allgemeine Prädikat aller b e fon- 
der en Prädikate, zum Dafeyn aller und 
jeder befonderen Gattungen, Arten und In- 
dividuen, in jedem Räume und zu aller 
Zeit, mithin auch zum Dafeyn der Men- 
fchengattung nebft allen ihren Individuen, 
nothwendig vorausgefetzt werden mufs, un- 
ter welches fich alfo, als unter das allge- 
meine Prädikat aller befonderen Prädikate, 
auch alle und jede befondere Gattungen, 
Arten und Individuen mit ihren Eigen-» 
fchaften, in einer Erkenntnifs bringen 
lalTen. Diefe Erkenntnifs wird eben darum 
Erkenntnifs feyn, weil fie die allge- 
meinen Erfordernifse zum Dafeyn irgend 
einer Sache im Syfteme der Welt,— der 
Grundverfaffu ng der Natur ge- 
rn äfs, auch wirklich vor diefem Dafeyn 
fetzt, und,— der Gr und ve r f äff un g 
der Natur gemäfs, — das Dafeyn jeder, 
befonderen Sache im Syßeme der Welt, in 
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die, voraus beftimmten, allgemeinen Er- 
fordernifse ihres Dafeyns, allererft auf» 
nimmt : weil fie mithin nicht an der Sub- 
jektivität des blofsen Vorgeftelltwer- 
dens einer einzelnen Sache, als diefer 
einzelnen, (etwa im Bezug auf die ein- 
geschränkten Bedürfnifse einer befonderen 

* * * • 

Thier klaffe)— animalifch hangen bleibt; 
fondern vielmehr in einem angewandten 
Denken und durch daffelbe, den Procefs 
des blofsen fubjektiven Vorgeftellt- 
werdens umkehrt, die Dinge an ihrer 
(ganz unscheinbaren) Wurzel (eines Ob- 
jekts überhaupt) anfafst , und , wie 
fie in der Natur felbft grundverfaf- 
fungsmäfsig werden und%entftehen , die- 
felbige, aus diefer Wurzel heraus, über 
welche fie itzt durch die fogenannte Ab- 
ftraktion Macht erhalten hßt, auch bei 
fich werden und entftehen lafst. 

Eine, critifch genaue, Unterfu- 
chung des Objekts überhaupt, wie 
wir es im vorigen $. betrachteten, würde 



daher auch der einzig dienliche Weg 
feyn , um mit einer Kritik der menfchli- 
chen Erkenntnifs, oder mit der Zurück- 
führung derfelben auf den Grund ihrer 
Möglichkeit , ( §. 6. ) zum Ziele zu kom- 
men. Auf das Objekt bringen wir, beym 
Gefchäfte des Abftrahirens , zuletzt alles 
zurück; dies ift unleugbar; eine durchge- 
führte Zergliederung des Objekts müfste 
mithin zugleich auch Zergliederung der 
Fundamente unfrer Erkenntnifs feyn, wie 
fie , in einer Kritik derfelben erfodert wird, 
und im Grundrifse geleiftet wurde. , 

» 

% 

§.42. 

Allerdings würde man , bey einer fol- 
chen Kritik, — mit Kant, darin ganz in 
die Fufsftapfen der Griechen treten mü- 
fsen, dafs man feinen Nachförfchungen 
nicht fogleich eine dem Menfchen fubjek- 

• 

tiv zukommende, Seele willkührlich und 
voreilig zum Grunde legte , aus deren pri- 
vativen, ihr, als einer Menfchen feele 
allein inharirendeiv, Eigenfchaften 

man 

■ 
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man alsdann das ganze Erkenntnifsgefchäft 
(anftatt logifch) blofs pfycliologifch 
ahleitere. Allein man dürfte dabey , auf 
der andern Seite, auch eben fo wenig in 
den Kantifchen Fehler verfallen, d^fs 
man , — ohne gerade ausdrücklich von ei- 
ner Seele zu rcdeni, — dennoch die Fun* 
damente der Möglichkeit alles Erkennens, 
nur in den Menfchen privativ einfchlö* 
fse ; folglich diefe Möglichkeit (unter 'dem 
Schematismus fubjekt i v e r , nur mit 
dem Titel der Apriorität verfehener, 
Denckf ormen u. f» w. ) — » nichtsdeftoweni- 
ger, fchon von Grund aus, % blofs pfy^ 
chologif ierte. Auf diefe Weife com- 
ponirte man bolfs eine ( anonyme) Seele 
ft ückweife ( per Synthefin); da fie ei- 
toem die rationalen Pfychologen, vorher/ 
als eine Subflanz , gleich beym Eingang 
in ihre Speculationen, darzubringen pfleg- 
ten, aber die Gemeinfchaft diefer aus- 
fthliefslichen, und von Kant nut 
nicht fogleich fubftantia lifi r ten, Seele 
mit der Welt , das Verhältnifs des Erken- 
nenden zum Erkannten, als einen wirk* 



lieh Erkannten, fo wie diefes zu jenem 
(etwa durch Aufdeckung eben deffelben 
Allgemeinen, und fich gleich blei- 
benden an beyden), wurde, durch eine 
folche Kritik, keineswegs an Tag ge- 
bracht j mithin der Zweck,, warum man 
fie anftellte , nämlich die Begründung des 
Erkannten als eines wirklich Er- 
kannt en, und die Enthüllung des blofs 
( fub jektiv } Eingebildeten , als eines 
blofs Eingebildeten, vermittelft der 
Zurückführung der menfehlichen Erkennt- 
nifs auf ihren grundwefentlichen Zufam : 
menhang mit den Dingen felbft, — 
durchaus nicht erreicht. Mit dem gröfsten 
Aufwände der genievolleftcn Kombinatio- 
nen, würde hiebei nicht wohl ein anderes 
Refultat herauskommen können, als der 
Widerfpruch einer - vorgeblich allein 
reellen - Erkenntnifs von dem Mangel 
aller grundwefentlichen Realität 
an unferer Erkenntnifs, zu deren 
traueiiger, aber unumftöfs Ii eher * 
Gewifsheit man fich kritifch durchgefchte- 
gen habe. 
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' Anmerk, Wenn alles an unferer Er- 
kenntnifs nur fubjekuv ift, fo kann 
undmufs ja auch der Satz nur fub- 
jektiv, fchwebend, ohne Bezug ' 
auf irgend eine Realität, feyn, 
mithin nichts an fich wahres , ent- 
halten, dafs alles an unferer 
Erkenntnifs nur fubjektiV 
fey. — Ift alles nur eingebildet, fo 
ift auch diefer Satz nur eingebildet. 
— Wie ift es überdies möglich , dafs 
eine, an und für fich, und ohne 
\ gegebene Anfchauungen , durchaus 
trügliche Vernunft, durch die kri- 
tifche Zerlegung ihres -eigenen Wefens, 
t * —mithin a priori und ohne finnliche 

— dennoch zu der, 
nach Kants Kritik untrüglichen 
Wahrheit kommen konnte, dafs fie, 
an und für fich, ein durchaus 
trügliches Vermögen feye? — Die 
in ihren reinen Auflagen fonft all- 
gemein trügliche Vernunft be- 
trüge alfo fich und das nur allein 
d a r i n n nicht , dafs fie kritifch un- 
terfucht, fich felbft für trüglich , 

Kl , 

* 

• * 

* ' . * 

* 
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' §• 43- •' 
So wenig man aber auch, bey einer 
Kritik der gefammten menfchlichen Er- 
kenntnifs, logifch, oder rein Vernunft- 
mäfsig, verfahren würde 5 im Falle man 
gleich von Anbeginn alles eben auf die 
Subjektivität einer , zu dem Ende aus erft 
noch vorausgefetzten, menfchlichen Seele 
zurückbrächte ; fo ungereimt würde auf 
der anderen Seite, der Begriff von einer 
folchen Kritik gefafst werden, wenn man 
fich an ihr , mit den Grundprincipien un- 
ferer Erkenntnifs, fogar über die Logik, 

— mithin über die Vernunft felbfl, 

— hinaus verfteigen zu müfsen, und durch- 
aus nichts fetzen zu dürfen glaubte, als 
ein , die Vernunft fclbfl: blindlings befehli- 
gendes, Thun des Thuns ohne alle 
Wefenheit öder Gedenkbar keit, um nun, 
unter der Allgewalt eines abfohlten Wil- 
lens, feine Unterfuchungen über den Grund 
der Möglichkeit einer menfchlichen Er- 
kenntnifs, vollends gar durch eine dem 
Menfchen fchlechthin zuerkannte , fubjek- 
tivw Produktionsfähigkeit der ganzen Welt 
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Vorrede. 



— > ■ * 

Ich habe, in diefer Vorrede, 
nur fehr weniges zu lagen* Die 
auf der Rückfeite des Titels fte- 

0. 

hende, Stelle aus Ariftoteles, 
kündiget meine ganze Abficht 
fchon an, und rechtfertiget iie. 
In meinem Grundrifse der er- 
llen Locikj fchrieb ich für 



Philo fophen; hier fchreib' ich 
für Liebhaber. der Philof ophie 
und älteren Litter atur: dort de* 
monftrierte ; hter erläutere ich das 
Erwiefene. Ich will nicht ei- 
gqn: ich will nur wahr? und 
durch die Wahrheit nützlich 
ieyn. Wahr bin ich gewefen 
in meinem Grundrilse; dies 
bezeugt mir das Nachdenken meh- 
rerer Jahre; noch itzt 7 wie es 
mir die ruhigfte Prüfung ? f chon 
vor der Herausgabe jener Schrift* 
bezeugte. Um aber, durch die 
Wahrheit» auch nützlich zu 

/ 

/ 

t 
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«us einem blofsen Nichts , — in Anwand- 
lungen der fublimften Keckheit zu krönen. 
— Die Extremen berühren fich ; Ueber- 
fpannung finkt wieder zum Gemeinen he- 
rab : das leichte Spiel eines Demiurgifthen 
Ungefähr's in einigen fenfualiftifchen Schu- 
len , fehen wir hier erneuert, undj unter 
dem prunkenden Namen einer abfolutea 
Freyheit, zum Eigenthum unfererWillkühr 
gemacht. * • 

§. 44- 

An dem Objekte überhaupt ftand 
die bisherige Logik in ihrer Zergliederung 
der Begriffe, als Begriffe, d. i. wie 
ich es hier verftehe, als eines beftimmten 
Inbegrifs gewifser finnlichen Merkmale, ftil- 
le; und die Ueberzeugung eines jeden, der 
noch unbefangen denken kann , wird ihr 
unfehlbar recht geben, wenn fie , in die- 
fem Objekte überhaupt, fich des er- 
flen und unbeftreitbarften Gliedes verfichert 
zu haben behauptete, an welchem alle un- 
fere Erkenntnifs abwärts und in die 
Welt der Erfahrungen herein, mit- 
hin als ein concr etum, apriorifch hängt, 



ja, unter welches zuletzt, felbft die Vor- 
ftellung von unferm eigenen Dafeyn, und 
dem Dafeyn unferes Gefchlechts , gefem 
werden mufs 5 fobald alles concrete und 
besondere von dp-felhigen gefchieden 
worden ift. Dies, bereits keiner finnlichen 
Beobachtung mehr unterworfene , und eben 
darum, nothweudig fchon als etwas aprio- 
rifches (in dem §. 12. nebft Anm. 
feftgefetz tem Sinne) 7u betrachtende, 
Objekt überhaupt, ift alfo der allge- 
mein zugeftandene , gemeinfihaftliche , und 
dabey unläugbar überfinnliche, Mittelpunkt, - 
in welchem alle unfere , innere fowohl als 
äufsere. Er fahrun gs erkenn tnifs zu- 
letzt zufammenlauft; mithin hat man doch 
in und an diefem Objekte überhaupt 
nichts geringeres zu fuchen , als die unwi- 
derfprechlichfte Anzeige, dafs man hit- 
her, und auf diefes'' Objekt über- 
haupt, feine Aufmerkfamkeit richten 
müfste , wenn man fleh über den apriori- 
fchen Grund der Möglichkeit irgend einer 
Erfahrungserkenntnifs , in einer wirk-, 
liehen Erfcenntnifs deffejlben, Auf^ 



fchhifs zu verfchaffen bemüht wäre ; denn 
alles übrige, was, als eine befondere 
Gattung, Art u. f. w. exiftirender Dinge, 
unter jenem Ob j ekte überhaupt fchon 
bcftimmt, befunden wurde, könnte, als 
unter etwas anderen und allgemeineren be- 
reits bcftimmt , nicht mehr den apriorifchen 
Grund der Möglichkeit irgend einer Er- 
fahrungserkenntnifs abgeben, und wenn es 
felbft das menfehliche Ich feyn Tollte. ^ 

§. 45. 

Empirifch und durch Erfah- 
rungen, lafst fich alfo über diefes Ob- 
jekt üb er haup t , als etwas anerkannter- 
mafsen Aprioriorifches , das feiner Natur 
nach , aller und jeder Erfahrung vorange- 
hen mufs , fogar nichts ausmachen , dafs 
auch fchon , durch die blofse Einmifchung 
der Empirie in feine näheren Unterfuchun- 
gen , diefe ganze Arbeit entarten , und j fo- 
fort unfähig werden würde, ihren Zweck* 
zu erreichen (Kap. L §• 10— 14). Ent- 
weder mufs daher mit der blofsen Notiz 
von diefem Objekte überhaupt, als 



etwas Apriorifchen, ( notitia fac t i ) 
alle Untcrfuchung über daffelbe gefchlof- 
fen, auf die Erkenntnifs dcffelben, mit- 
hin auch auf die wirkliche völlige Er- 
gründung unferer Erfahrungserkcnnt- 
nifsy und fonach auf alle ( reine ) eigent- 
liche Philofophie, Verzicht gethan 
werden ; oder kann und f o 11 die Un- 
terfuchung des Objekts überhaupt 
weiter gehen, fo wird aus der BefchafFen- 
heit der Sache klar > dafs kein anderer 
Weg mehr dazu offen ftehe, als der Weg 
der Apriorität. Durch die A Priori- 
tät nun (auch als blofse unhintertreib- 
liche Folge der Abftra&ion, vorerft nur 
noch am Objekte anerkannt) — ler- 
nen wir alles , vergehen, was wir irgend 
verftehen; vermitteln 1 der Apriorität 
leiner Wahrheiten verfchaft deivj^athema- 
tiker denfelben einzig und aljtein ihre 
Evidenz: — und doch füllten wir unfähig 
feyn , dasjenige zu vergehen, wodurch 
wir alles erft verftehen lernen, ver- 
mittclft deffen uns 0 felbft die mathematifche 
Evidenz, einzig und allein', verliehen 



werden 7 feh' ich wohl* dafs ich 

* 

au den Elementen zurückkell- 

* # . 

ren mufs. Wer die Höhe eines 
Seilen Wegs wirklich erglimmt 
haf, kann, zum Behufe anderer, 

- * 

füglich wieder herabfteig^n , und 

ihnen den Weg von der Stelle 

aus zeigen, wo ungefähr ein 

jeder flehen möchte. Um 

tiefere Einiichteri , durch blofse 
v 

» > 
fucceffive Berichtigung der min- 
der tiefen 7 iu erleichtern, hab' 
ich in diefem Hefte nicht einmal 
von meiner Expoiition des Denkens, 
als eines reinen Denkens? 



VI 



ausdrücklichen Gebrauch gemacht. 
In einem zweiten Hefte? hoffe 
ich? jener Expofition erft eben 
die Fafslichkeit geben zu kön- 
nen? welche das einzige Au* 
genmerk diefes erfteren war* 



Stuttgardt> 
den Ii. Merz 1802. "] 



» 



Bardiii. 



Ein- 



ift? — . Die Abftraktion zöge den Vorhang 
der Sinnlichkeit nur darum vor unferem . 
phyfifchen Auge hinweg, damit wir, mit der 
Pforte des Sinnlichen, — mit dem Objek- 
te überhaupt,— den Weg zum Ueber- 
finnlichen, anftatf geöffnet, — verriegelt fin- 
den ? — Möchten uns die Fufsftapfen der- 
jenigen nicht fchrecken, die fich, durch 
Phan tafie,. bis dahin erheben zu können 
wähnten; ihr Gang war und ift freilich 
nur Phantaiie. Wer aber defswegen die Mög- 
lichkeit üiefcs Wegs felbft uns abl'augnen 
wollte, der läugnete hiemit nicht etwa 
nur die Möglichkeit einer Philofophie, als 
wir klicher Wiffenfchaft; fondern er 
verfetzte uns auch, in Abficht auf unfere 
Kenntnifs von der Natur unferes Verftan- 
des und unferer Vernunft, in eben denfel- 
bigen Fall, in welchem die Thiere fich 
mit ihren Inftinkten befinden : — fie ge- 
brauchen diefelbige, ohne zu wiffen, was 
fie gebrauchen,— (hominem ex homine 
toller et), 

Anmerk. Wie der Menfch, bei diefer 
vorausgefetzren Befchränkung feiner 
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feiner gefammten Erkenntnifs durch 
das. Objekt, als Ob jekt,- jemals auf 
den Gedanken an einen Gott, als ab- 
fol uten Urgrund vom Seyn eines 
Ob jektes überhaupt, hätte kom- 
men Jtönnen > wäre ohnehin unbe- 
greiflich. . - 

• * 

§. 46. 

Läfst fich aber über das,, fc hon fei- 
ner Natur nach apriorifc he, Objekt, 
in der That auch noch etwas a priori 
ausmachen: fo würde," in diefem Falle l)das 
Objekt, als das, bisher blofs unfere Er 
fahrungserkenntnifs von ihrer 
apriorifc hen Seite beftimmende, ' nun 
auch noch zu feiner felbfteigenen 
Bcftimmung ele viert, oder, nach Pia- 
tons, oben angeführten Worten, (Kap.I, 
§.13.), es würde in diefem Falle, wenn 
das Gefchäft ganz aprlo'rifch vollzogen 
werden lollte, die Form (des Allgemeinen, 
das Objekt) auch nur wieder auf die Form 
(des Allgemeinen, auf das Objekt und auf 
feine Beftimmung als eines Objekts), 
in uns angewandt werden muffen, wie dies 
durch das, vorher nie verfuchte, Poten- 
zieren des Objekts, im Grundrifse wirk- 



lieh gefchehen, und, bis zur wirklichen 
Begründung einer reineil Philofophie, durch- 
geführt worden ift. Es würde 2), dies, auf 
diefe Weife zur Beftimmung feiner felbft, 
als eines Objekts, elevierte, Objekt ficht 
nothwendigerweife nun auch vollends in 
den reinen Verhältnifscn der Abhängigkeit 
feines Wefens von demjenigen zu erkennen 
geben muffen,, durch das es ja felbft erft 
wieder als Objekt gedacht, dem Allge- 
meinen, als feine allgemeine Form zuer- 
kannt, und in welchem, als dem Unbe- 
dingten, wie's Piaton a. a. 0. nennt, 
fein eigenes Seyn einzig und allein als ab- 
folut radiciert, betrachtet werden kann» 
Wie das Objekt das apriorifch Beftim- 
me nde für unfere Erfahrungserkennt- 
nifs ift, fo ift hinwiederum dies Unbe T 
dingte das apriorifch Beftimmende 
für die Apriorität des Objekts, mithin das 
Urprinzip der Möglichkeit unferer ge- 
fammten Erkenntnifs. 

$. 47. 

Die Anwendung der Form des Allge- 
meinen auf die Form des Allgemeinen am 
Befonderen, um dies Bcfondere durch 
das Allgemeine, in einer Eikenntnifs, zu 
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beftimmen, ift zugleich die Definition üri* 
ferers Verftandes, in 1q fern er in Erfah- 
rungen thätig ift. Die Anwendung der 
Form des Allgemeinen hingegen blofs auf 
v die Beftimmung der Form des Allgemeinen, 
als folcher, ift die Definition unteres 
Verftandes, in fo fern er {ich felbft in fei* 
nem Wefen rein zu erkennen bemüht ift* 
Das, denVerftand, in der Anwendung der 
Form des Allgemeinen überhaupt lei« 
tende , und fie ihm möglich machende Ur- 
prinzip, ift die Vernunft, oder das, im 
Menfchen wirkfame, Denken. Das, den 
Verftand- in der Anwendung der Form des 
Allgemeinen auf die Beftimmung der Form 
des Allgemeinen, als folcher, leitende 
Urprincip ift die reine Vernunft, das 
reine Denken, wie es im Menfchen wirk- 
fam ieyii mufs , wenn es einer Philo f o* 
phie, einer Ergründung feiner Er- 
kenntnifs, einer Bewährung des 
Wahren am Urwahren, des Heili- 
gen am Urheiligen, fähig feyn 
folL 
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